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BESCHÄFTIGT 

Die Arbeitslosenquote ist im April auf die Marke von 5,8 Prozent gesunken. Nach 
Angaben der Zentralen Statistik-Behörde ist es der tiefste Wert aller Zeiten, er liegt 
sogar noch unter dem Rekord von 5,9 Prozent im Sommer 2008. Die Behörde 
zählt 3,187 Millionen Beschäftigte, 57,4 Prozent aller Israelis über 15 Jahren 
haben einen Job - 62 Prozent aller Männer und 53 Prozent aller Frauen. 
(30.06.2011) 

GERUHT 

Bislang rollten die Räder, bevor drei Sterne am Himmel zu sehen waren. Ab 1. Juli 
2011 jedoch sollen Busse im ganzen Land erst wieder fahren dürfen, wenn der 
Schabbat tatsächlich vorbei ist. Die neue Transportreform betrifft den Samstag, an 
dem einige Linien - vor allem im Zentrum des Landes - bereits einige Stunden vor 
Mozaei Schabbat ihren Betrieb aufnahmen. Knessetmitglied Ran Cohen von 
Meretz ist entsetzt: »Die Menschen sind wirklich auf diesen Service angewiesen: 
Soldaten, die eher aus dem Wochenende zurück in ihre Kasernen müssen, junge 
Leute, die zur Arbeit fahren, Ältere, die ihre Familien besuchen. Sie fahren nicht, 
weil sie jemanden provozieren wollen.« (30.06.2011) 

KONSUMIERT 

Neues in Sachen »Boy-Cottage«: Die Firma, die am meisten vom 
Konsumentenstreik gegen den Hüttenkäse (vgl. Jüd. Allg. v. 23. Juni) geschädigt 
wurde, heißt Tnuva. Wie das Wirtschaftsmagazin Clobes jetzt meldet, ist der 
Cottage-Umsatz um 25 Prozent zurückgegangen, und bereitet den Tnuva-
Managern immer mehr Kopfzerbrechen. Für die Kunden gibt es gute Nachrichten: 
Ein Abkommen zwischen den Molkereien, Supermarktketten und dem 
Handelsministerium könnte den Preis des beliebten Frischkäses auf lange Sicht 
um 1,50 Schekel (etwa 30 Cent senken). Währenddessen verärgert ein anderes 
Produkt die Israelis. Der Preis des allseits gern getrunkenen Pulverkaffees der 
Firma Strauss ist in den vergangenen zwei Jahren um 17 Prozent gestiegen. Die 
Produktionskosten seien in die Höhe geschnellt, gibt das Unternehmen an. Ein 
genauerer Blick auf die Produktpalette jedoch zeigt, dass Straussó Kaffee, der von 
anderen Konkurrenz bekommt, billiger geworden ist. (30.06.2011) 

REAGIERT 

Eine Application auf dem iPhone von Apple brachte den Minsterfür Diasporafragen 
zum Schäumen. Yuli Edelstein war geschockt, die Anwendung mit Namen »Third 
Palestinian Intifada« zu sehen und schickte prompt einen Brief an den Chef des 
Unternehmens, Steve Jobs, in dem er um Entfernung bat. Das App war kostenlos 
erhältlich, lieferte Anti-Israel-Nachrichten und Daten für Proteste gegen den 
jüdischen Staat. Edelstein argumentierte, es sei antisemitisch und rufe zu, Gewalt 
gegen Israel auf. Ähnlich hatte die israelische Regierung bereits auf eine 
Facebook-Seite mit demselben Titel reagiert. Facebook hatte prompt gehandelt 
und die Seite gesperrt. Nun antwortete auch Apple: »Dieses App wird entfernt, da 
es gegen unsere Richtlinien verstößt, indem es eine Gruppe von Menschen 
beleidigt.« (30.06.2011) 

STUDIERT 

Auch Gefängnisinsassen haben in Israel das Recht zu studieren. Die Offene 
Universität bietet Gefangenen die Möglichkeit, einen akademischen Grad zu 
erlangen. Von den 270 derzeitigen arabischen Studenten sind 210 in 



Sicherheitsverwahrung, haben also einen terroristischen Hintergrund. Lediglich 60 
seien »reguläre Kriminelle«, wie die israelische Gefängnisverwaltung angibt. 
Während Inhaftierte bereits seit fast 35 Jahren die Bücher wälzen dürfen, ist es 
den Sicherheitsgefangenen erst seit 1994 erlaubt. Zu den beliebtesten Fächern 
gehören: Einführung in die Geschichte des Nahen Ostens, Konzepte 
internationaler Beziehungen und Einführung in die Geschichte des Islam. Aus 
Gründen der Sicherheit sowie aus Mangel an Laboren ist es den Gefangenen 
allerdings nicht möglich, Bio-, Natur- oder Computerwissenschaften zu studieren. 
(30.06.2011) 

GERÜGT 

Das israelische Branchenbuch »Goldene Seiten« ist in die Kritik von 
Bürgerrechtlern geraten. Nach Angaben der Organisation Schutafut-Scharakah 
wird Firmen erlaubt, »ausschließlich jüdische Arbeit« zu inserieren. Auch wenn sie 
es nicht klar sagen, diskriminierten sie damit Araber, so die Gruppe. Einige dieser 
Unternehmen erklärten, sie gäben ihren Kunden die Möglichkeit zu wählen, ob sie 
arabische Arbeiter wollten oder nicht, etwa bei Umzügen oder handwerklichen 
Aufträgen. Das Management der Goldenen Seiten antwortete auf die Vorwürfe. 
»Sollte es Firmen geben, die keine Minderheiten, sondern ausschließlich Juden 
anstellen, ist dies Rassismus, und wir distanzieren uns davon.« (30.06.2011) 

GEZÄHLT 

Manche werden immer reicher: In Israel wurden im vergangenen Jahr 10.153 
Millionäre gezählt. Nach Angaben des 2011 »World Wealth Report«, des 
Weltvermögensberichtes von Merrill Lynch and Capgemini, sind das 20,6 Prozent 
mehr als im Vorjahr. Unter den reichsten Israelis befinden sich sogar 12 
Milliardäre. Zu den Superreichen zählen: die Familie des kürzlich verstorbenen 
Sammy Ofer, Minenbesitzer Beny Steinmetz, Bankerin Shari Arison, 
Filmproduzent Arnon Milchen sowie die Unternehmer Stef Wertheimer und sein 
Sohn Eitan. (30.06.2011) 

ZIVILSCHÜTZER 

Der israelische Zivilschutz hat am Sonntag eine fünftägige Übung begonnen. Die 
Rettungskräfte proben im Rahmen des Heimatschutztrainings mit dem 
Codenamen »Wendepunkt 5« bis zum heutigen Donnerstag (23.06.2011) 
landesweit verschiedene Katastrophenszenarien. Unter anderem sollen 
Reaktionen auf einen angenommenen Angriff auf ein israelisches Elektrizitätswerk 
simuliert werden. Heimatschutzminister Matan Vilnai sagte dem israelischen 
Rundfunk am Sonntag, in einer Kriegssituation seien Angriffe mit Hunderten von 
Raketen auf israelische Städte möglich. »Wir müssen auf jeden Fall vorbereitet 
sein.« Am Mittwoch haben im ganzen Land die Sirenen geheult, die Menschen 
mussten möglichst rasch Schutzräume aufsuchen. Die Übung findet zum fünften 
Mal in Folge statt. (23.06.2011) 

LEIHMUTTER 

Fast zwei Jahre nach ihrem Tod hat eine Israelin ein Baby bekommen. Die Frau 
war 2009 an Krebs gestorben. Eine Leihmutter hat jetzt einen eingefrorenen 
Embryo der Verstorbenen ausgetragen. Das erklärte die Leiterin der israelischen 
Organisation New Family, Irit Rosenblum. Der Witwer Nissim Ajasch habe damit 
einen Herzenswunsch seiner Ehefrau Keren erfüllt. Das Paar hatte mehrere 
vergebliche Versuche zur künstlichen Befruchtung unternommen, bevor die Frau 
erkrankte. Nach einem komplizierten juristischen Verfahren habe der israelische 
Generalstaatsanwalt schließlich zugestimmt, zwei damals eingefrorene 
Embryonen freizugeben. Rosenblum überzeugte den Staat, dass Ajasch das 
Recht hat, Vater zu werden, immerhin seien 50 Prozent des genetischen Materials 
von ihm. Der Vater habe inzwischen eine neue Lebenspartnerin und will das Kind 
in Israel aufziehen. (23.06.2011) 



BASKETBALLERIN 

Ein Kompromiss ist gefunden. Naama Shafir wird nun doch für die israelische 
Nationalmannschaft in Polen antreten können. Die orthodoxe Aufbauspielerin trägt 
gewöhnlich aus Gründen ihrer Religiosität ein T-Shirt unter ihrem Trikot, das ihre 
Schultern bedeckt. Das hatte die internationale Basketball Federation (FIBA) ihr 
jedoch untersagt und gedroht, sie von der Teilnahme an den Europäischen 
Frauenmeisterschaften auszuschließen, jüdische Organisationen hatten die 
Entscheidung als unsensibel kritisiert. Nun aber darf Shafir mit fleischfarbenen 
Elastikärmeln unter ihrem Jersey spielen. Allerdings droht jetzt einer anderen 
Spielerin aus dem Team das Aus. Naomi Kolodny ist nicht für das Turnier 
registriert, da die FIBA die Größe der Teams auf zwölf reduziert hat. (23.06.2011) 

BADEGÄSTE 

Auch eine Erfrischung im Meer ist jetzt nicht mehr überall kostenlos. An einigen 
öffentlichen Stränden des Landes muss man Bares auf den Tisch legen, um sich 
in die kühlen Fluten begeben zu können. Das Innenministerium hat es sechs 
Stränden genehmigt, eine Eintrittsgebühr von bis zu zwölf Schekel pro Person, 
etwa 2,30 Euro, zu verlangen. Dies sei durch zusätzliche Einrichtungen, wie etwa 
Duschen, gerechtfertigt. Zu den Stränden gehören der David-Strand in der 
Gegend von Chof Hacarmel, Chof Hazuk in Ramat Hascharon und Achziv an der 
Nordküste. 2006 hatte die Organisation Adam Teva Vedin gegen Eintritt an 
öffentlichen Meeresabschnitten geklagt und Recht bekommen. Das Ministerium 
argumentiert heute, dass einige Strände derart von der Bevölkerung belastet 
würden, dass die Anlieger die Kosten für Instandhaltung und Reinigung nicht mehr 
allein tragen könnten. (23.06.2011) 

ENTDECKER 

Zum ersten Mal in der Geschichte Akkos ist ein öffentliches Gebäude aus 
byzantinischer Zeit entdeckt worden. Etwa 100 Meter vom Tel Akko entfernt grub 
die israelische Behörde für Altertümer ein 1.500 Jahre altes Bauwerk aus, das als 
Kirche gedient haben könnte. Bis heute sei lediglich aus christlichen Quellen 
bekannt, dass es einen Bischof in der Stadt gegeben haben muss, der daran 
teilnahm, die neue Religion zu formulieren, erklärte die Ausgrabungsleiterin Nurit 
Feig. »Nun aber haben wir den ersten handfesten Beweis.« Die Größe des aus 
Quadern errichteten Gebäudes, die marmornen Ornamente sowie Mosaikböden 
deuten auf eine besondere Bedeutung hin. Weiterhin sind Reste von Dachziegeln, 
Tongefäßen und Münzen gefunden worden. (23.06.2011) 

KREUZFAHRER 

Kurs auf Israel: 37 Kreuzfahrtschiffe mit rund 50.000 Passagieren an Bord werden 
in diesem Monat in den Häfen von Aschdod und Haifa erwartet. Nach Angaben der 
Immigrations- und Grenzbehörde kommen die Seetouristen für ein bis drei Tage, 
lassen durchschnittlich 150 Dollar pro Tag für Souvenirs oder Eintrittsgelder im 
Land. Der Generaldirektor des Tourismusministeriums, Noaz Bar-Nir, wertet den 
steigenden Zuspruch der Kreuzfahrtenveranstalter als Zeichen des Vertrauens in 
Israel, als einem sicheren und attraktiven Reiseziel. (23.06.2011) 

BRAUTLEUTE 

Ohne Chuppa, dafür in der Heimat der antiken griechischen Liebesgöttin 
Aphrodite: 170 israelische Paare haben sich in der vergangenen Woche auf 
Zypern das Ja-Wort gegeben. Die meisten der Bräute und Bräutigame, die mit 
einem Ausflugsschiff auf die Insel gekommen waren, sind russischsprechende 
Israelis. Viele von ihnen hätten in Israel nicht heiraten können, weil einer von ihnen 
nicht jüdisch ist. Das Monopol für Hochzeiten hierzulande hält das Oberrabbinat. 
Interreligiöse Heiraten werden nicht durchgeführt, die im Ausland geschlossenen 
jedoch anerkannt. Mit dabei waren allerdings auch einige jüdisch/jüdische Paare, 
die den Weg nach Zypern wählten, weil sie eine zivile Zeremonie der religiösen in 



Israel vorziehen. Der Organisator gab an, dass jährlich etwa 1.000 israelische 
Paare auf Zypern den Bund der Ehe eingehen. (23.06.2011) 

 

BASKETBALLERIN 

Wahrscheinlich wird das israelische Basketball-Nationalteam mit einem Star 
weniger bei der Europameisterschaft auftreten. Naama Shafir ist eine orthodoxe 
Jüdin, die sich strikt an die Sittsamkeitsregeln hält. Aus diesem Grund will sie unter 
ihrem ärmellosen Basketball-Jersey ein T-Shirt tragen, das die Schultern bedeckt. 
Die internationalen Richtlinien im Basketball verlangen jedoch, dass alle 
Teammitglieder dieselbe Uniform bei den Spielen tragen. Es werde keine 
Ausnahme geben, informierten die Organisatoren der Meisterschaft in Polen die 
Israelis. Shafir wird daher nicht mit Unterhemd kommen können. Die 
Aufbauspielerin verkündete jedoch, dass sie nicht ohne spielen werde. Ein 
Einspruch beim Weltbasketballverband in Genf war. aus technischen Gründen 
nicht möglich, zudem ist die Zeit für weitere Einsprüche verstrichen. (16.06.2011) 

HOMOSEXUELLE 

Eine Woche lang stand Tel Aviv ganz im Zeichen der Regenbogenflagge. Unter 
dem Motto »soziale Gleichheit für Schwule und Lesben« war am Freitag die Gay-
Pride-Woche zu Ende gegangen. Als Abschluss gab es die alljährliche Parade 
entlang der Strandpromenade, bei der zehntausende Frauen und Männer 
ausgelassen das Leben und sich selbst feierten. Höhepunkt war die Beachparty 
mit Shows von israelischen und ausländischen Musikern. Politiker wie 
Oppositionsführerin Zipi Livni, der ehemalige Sozialminister Isaac Herzog sowie 
das Knessetmitglied und bekennender Schwuler Nitzan Horowitz betonten die 
Bedeutung der Gleichberechtigung. Neben der Hauptparade fand in diesem Jahr 
eine zweite »radikale« statt. Deren Organisatoren kritisierten die andere als zu 
kommerziell. Sie haben hingegen mit ihrer alternativen Veranstaltung vor allem auf 
die immer noch existierende Diskriminierung von Homosexuellen hinweisen 
wollen. (16.06.2011) 

EINWOHNER 

Als wäre die Zeit stehen geblieben. Historisch betrachtet ist die 
Bevölkerungsstruktur im jüdischen Viertel der Jerusalemer Altstadt heute identisch 
mit der vor dem Unabhängigkeitskrieg 1948. Eine Studie von Professor Daniel 
Sperber zeigt, dass sich der Charakter des Viertels in den vergangenen Jahren 
von einem facettenreichen mit säkularen, national-religiösen und ultraorthodoxen 
Bewohnern zu einem fast ausschließlich charedischen gewandelt hat. Nach der 
Einnahme Jerusalems 1967 durch die Israelis war zuerst die Idee aufgekommen, 
die Gegend in einen ausgedehnten archäologischen Park zu verwandeln. Im 
Endeffekt jedoch beschloss die damalige Regierung, Juden zu erlauben, sich hier 
niederzulassen. Zudem sollten Institutionen und Symbole verdeutlichen, dass 
Israel die Souveränität über dieses Viertel innehat. Dieses Anliegen jedoch sei 
gescheitert, so die Studie. (16.06.2011) 

EHRENDOKTOR 

Vier von zehn Ehrendoktortiteln der Hebräischen Universität zu Jerusalem gehen 
in diesem Jahr an Deutsche. Das sei noch nie dagewesen, sagte eine Sprecherin. 
Die Ehrendoktorwürde erhalten: Annette Schavan, Bundesministerin für Bildung 
und Forschung, der Krebsforscher und Nobelpreisträger Harald zu Hausen, die 
Molekularbiologin Regine Kahmann sowie der bekannte Historiker für 
Mittelalterliche Geschichte, Alfred Haverkamp. »Diese Entwicklung zeigt die 
wachsende Zusammenarbeit zwischen Israel und Deutschland im Bereich der 
höheren Bildung, für die die Hebräische Universität steht«, erklärte 
Universitätspräsident Menahem Ben-Sasson. 2007 hatte die Uni Kanzlerin Angela 
Merkel die Ehrendoktorwürde verliehen. (16.06.2011) 



KÖNIGIN 

Israels neueste Schönheitskönigin heißt Miriam und lebt in einem Kuhstall in dem 
Dorf Beer Tuvia. Immerhin bringt sie ganze 650 Kilo auf die Waage und wurde 
unter 20 Konkurrentinnen zur »Schönsten im ganzen Land« gewählt, wegen ihrer 
edlen Kopfform, dem wohlgeformten Euter und ihrer vornehmen Gangart. Anstelle 
eines Diamantenreifes legte ihr der extra angereiste Abgeordnete Carmel 
Schama-Hacohen einen Blumenkranz auf das Haupt. Die nur zweieinhalb jähre 
alte Miriam hat übrigens im vergangenen Jahr ganze 13.400 Liter Milch produziert 
und ist eine Milchkuh. Vor einer Woche wurde bereits Sufa (Sturm) preisgekrönt, 
nicht wegen ihres Aussehens, sondern wegen der rekordträchtigen 20.000 Liter 
Milch, die diese Mutter von drei Kälbern im vergangenen Jahr geliefert hat. Ihr 
stolzer Besitzer Joram Schpirer bezeichnet Sufa als eine »ganz besondere 
Milchkuh«. Obgleich Milchkühe leicht unter Stress leiden, habe die Nähe des 
Kibbuz Karmia zum Gazastreifen und das Kriegsgeschehen keinen negativen 
Einfluss auf die Kühe und deren Milchproduktion. (16.06.2011) 

GESTÜRMT 

Lange hat es gedauert, doch jetzt ist sie da - Israels erste kommerzielle 
Solaranlage. In der Arawa-Wüste, wo die Sonne nahezu ohne Pause scheint, steht 
sie. Die etwa 20 Millionen Euro teure Installation verfügt über 4,95 Megawatt und 
ist damit die größte des Landes. Die Regierung erklärte, dass in 2020 rund zehn 
Prozent des gesamten Stromverbrauches aus Sonnen- und anderen erneuerbaren 
Energiequellen stammen sollen. Die Anlage im Kibbuz Ketura ist das erste von 
etwa 50 Photovoltaic Feldern, die bis 2014 in dieser Gegend entstehen werden. 
(09.06.2011) 

ERLASSEN 

Auch in Israel geht die Angst vor EHEC um: Daher erließ das 
Landwirtschaftsministerium prompt neue Richtlinien für importiertes Gemüse. Alle 
Arten von Grünzeug- sei es Brokkoli, Endivien, Zwiebeln oder sonstiges -, müssen 
ab sofort vor der Einfuhr genehmigt werden. Nach dem Auftreten der tödlichen 
EHEC-Erreger in Deutschland und anderen europäischen Ländern entschied sich 
das Ministerium am Wochenende zudem für striktere Kontrollen bei sämtlichen 
Importen. Bislang wurden bei Lieferungen aus anderen Ländern ausschließlich 
Zufallsproben genommen, um eventuelle Verseuchungen mit Bakterien oder 
sonstige Kontamination festzustellen. Jetzt jedoch müssen bei jedem Import alle 
Container, Paletten, oder andere Verpackungen untersucht werden. (09.06.2011) 

ENTDECKT 

Noch macht der geplante Schnellzug von Tel Aviv nach Jerusalem seinem Namen 
keine Ehre. Doch jetzt gab es endlich eine gute Nachricht im Zusammenhang mit 
dem Projekt: Bei vorbereitenden Maßnahmen stießen Bauarbeiter in einem 
Schacht in der Nähe des International Convention Centers Jerusalems in 75 
Metern Tiefe auf das wahrscheinlich größte unterirdische Wasservorkommen, das 
jemals in Israel aufgetan wurde. Die riesige Höhle dürfte Expertenschätzungen 
zufolge 200 oder mehr Meter lang sein. Wahrscheinlich entstand sie, als Wasser 
von der Oberfläche in den Boden sickerte und langsam aber sicher den Kalkstein 
auflöste. Es handelt sich bei dem Fund um eine sogenannte Karsthöhle. 
(09.06.2011) 

GESPERRT 

Noch nicht einmal einen Monat ist die Badesaison an Israels Stränden alt, da 
mussten drei bereits geschlossen werden. »Extreme Verschmutzung« lautete die 
Begründung in der vergangenen Woche. Doch lagen keine Mülltüten oder leeren 
Bierflaschen im Sand, das Meer war wahrscheinlich durch Abwasser so 
verunreinigt worden, dass die Stadtverwaltung die extreme Maßnahme ergreifen 
musste. Gesperrt waren die beliebtesten Strände der Stadt: Gordon, Banana 



Beach und Charles Clore. Experten vermuten, dass Umweltsünder am Gordon 
eine Abwasserleiltung angezapft haben und ihren Dreck hineinleiten. Die Strände 
bleiben geschlossen, bis die Tests ergeben, dass die Wasserqualitätj einwandfrei 
ist, so die Verwaltung. (09.06.2011) 

BEWORBEN 

Die Katzen kommen. Nicht dass in Israel ein Mangel an den sanften Schnurrern 
herrschen würde. Doch wahrscheinlich können kleine Mädchen nicht genug von 
ihnen bekommen - solange sie eine Schleife im Fell tragen und Kitty heißen. Die 
berühmte japanische Marke »Hello Kitty« erreicht das Heilige Land. Ende des 
Monats bereits wird der erste Shop im Einkaufszentrum von Givatajim seine 
Pforten öffnen. Die Regale werden gefüllt sein mit Kuscheltieren, Taschen, 
Briefpapier, T-Shirts, Glitzerschmuck und vielem anderen Klimperkram - allesamt 
ziert das Logo des Kätzchens mit dem dicken Kopf. Die israelische Firma Leader 
Brands erhielt die Franchise-Lizenz und wird zwei bis drei Millionen Dollar in die 
weltweit erfolgreichen Katzenprodukte investieren. Es ist übrigens der zweite 
Versuch von »Hello Kitty«, den israelischen Markt zu erobern. Der erste vor zehn 
Jahren scheiterte. (09.06.2011) 

ENTSCHIEDEN 

Innenminister Eli Yishai hat am Montag mitgeteilt, dass er dem Rat eines von ihm 
eingesetzten Beratergremiums folgt und die Sommerzeit in Israel auf eine Dauer 
von 193 Tagen verlängert. Sie gilt jetzt von Ende März bis Anfang Oktober, statt 
am Sonntag vor Jomn Kippur zu enden. Die Befürworter dieser Maßnahme 
argumentieren, dass Millionen Schekel durch den niedrigeren Energieverbrauch in 
Industrie und Privathaushalten eingespart werden können. Der Minister der 
sefardischen Schas-Partei stand dieser Position bislang ablehnend gegenüber, da 
damit das Fasten an Jom Kippur am Abend eine Stunde länger andauert. Derzeit 
endet die Sommerzeit in Israel Anfang September, zwei Monate früher als in 
Europa oder den USA. (09.06.2011) 

GENERALIN 

Zum ersten Mal in der Geschichte der israelischen Armee, Zahal, ist eine Frau 
zum General ernannt worden. Orna Barbivai ist der Rang des Generalmajors am 
vergangenen Donnerstag (28.05.2011) von Staatschef Benny Gantz verliehen 
worden. Barbivai arbeitet bereits viele Jahre im Personaldirektorium der Armee, 
jetzt übernahm sie die Leitung der Abteilung. Sie sagte den Medien, dass sie sehr 
aufgeregt sei und hofft, dass ihrer Nominierung viele andere von Frauen folgen 
werden. »Es ist ein glücklicher Tag für mich.« Premierminister Benjamin Netanjahu 
gratulierte der frisch gebackenen Generalin per Telefon und erklärte, dass es ein 
»großer Schritt für die israelische Gesellschaft und ein Zeichen für alle Nationen« 
sei. (02.06.2011) 

GURKEN 

Nach den Todesfällen durch den Ehec-Keim in Deutschland überlegt die 
israelische Landwirtschaftsexport-Vereinigung Agrexco, wieder Gurken nach 
Westeuropa zu exportieren. Bis vor einer Weile gab es das grüne Gemüse mit 
israelischem Stempel in Deutschland, Griechenland und auf einigen anderen 
Märkten. Dann aber wurde die Konkurrenz aus Spanien und Marokko zu stark. 
Bislang wird angenommen, dass das Virus durch spanische Gurken eingeschleppt 
wurde. Noch ist unklar, ob das Gemüse in den Plantagen oder während des 
Transportes verseucht wurde. Einige Experten vermuten, dass es durch die 
Bewässerung mit gereinigten Abwässern geschehen sein kann, was in Europa 
verboten ist. In Israel wird die fortschrittliche Tröpfchenbewässerung angewandt. 
Dadurch kommt das Obst oder Gemüse gar nicht mit dem Wasser in Berührung. 
Außer wenigen Endivien aus Belgien und holländischen Zwiebeln importiert der 
kleine Nahoststaat kein Gemüse aus Europa. (02.06.2011) 



TANKER 

Die Nachricht sorgte für einen Sturm in Wirtschaftskreisen: »Israelische 
Schifffahrtsgesellschaft auf schwarzer Liste des US-Außenministeriums wegen 
Handels mit dem Jran«. In der vergangenen Woche veröffentlichte das Ministerium 
den Vorwurf, das Unternehmen der Ofer-Brüder habe die wirtschaftlichen 
Sanktionen gegen die islamische Republik verletzt. Im Zentrum der Geschichte 
steht der Öltanker »Raffles Park«, der einst den Ofers gehörte und später als Teil 
der Flotte der iranischen nationalen Schiffahrtsgesellschaft auftauchte. Angeblich 
soll die Ofer-Tochtergesellschaft Tanker Pacific Ltd. den Tanker an die Iraner 
veräußert haben. Dazu gab es Meldungen, dass sieben Schiffe der israelischen 
Mogule Sammy und Yuli Ofer in den vergangenen Jahren an iranischen Häfen 
angelegt hätten. Der Sprecher des US-Außenministeriums erläuterte, dass sie die 
Angelegenheit ausgiebig geprüft hätten und die Ofer Group verantwortlich für den 
Verkauf an die Iraner sei. Ein solcher Handel unterstütze die iranische 
Energieindustrie. Deren Profite werden zum Teil für die Entwicklung des 
Atomprogrammes verwandt. »Wir haben niemals einen Tanker an den Iran 
verkauft«, erklärte Ofer Brothers in einer Pressemeldung. Knessetmitglieder 
verlangen Aufklärung. (02.06.2011) 

RAUCHVERBOT 

Schon seit einer Weile qualmt es in den öffentlichen Gebäuden Israels nicht mehr. 
Auch Bars und Kneipen sind zigarettenfreie Zonen. Passend zum »No Tobacco 
Day« soll jetzt sogar nicht mehr überall auf der Straße geraucht werden dürfen. 
Das Kabinett gab nun grünes Licht für eine Reihe von Gesetzesänderungen, die 
im Laufe des nächsten Jahres umgesetzt werden sollen. Dazu gehört ein 
Rauchverbot an überdachten Bushaltestellen sowie auf Bahnhöfen. Cafes und 
Restaurants mit Außengastronomie dürfen Rauchern nur noch 15 Quadratmeter 
oder 25 Prozent der Fläche zugestehen. Später werden eventuell noch öffentliche 
Schwimmbäder, Synagogen, Moscheen und Kirchen sowie Gemeindezentren und 
Stadien hinzugefügt. Ein Pilotprogramm soll zudem Zigaretten an Oberschulen 
verbieten. Generell sollen Glimmstängel teurer werden und nicht mehr an 
Automaten zu haben sein. (02.06.2011) 

PÄSSE 

Die Nachkommen der Jeckes entdecken ihre deutschen Wurzeln: Schon 100.000 
Israelis haben Pässe der Bundesrepublik. Seit 2000 seien von der Botschaft in Tel 
Aviv mehr als 70.000 Pässe an deutschstämmige Israelis vergeben worden, 
berichtete die Tageszeitung Yedioth Ahronoth am Dienstag. Aus dem Auswärtigen 
Amt in Berlin hieß es dazu, man könne keine verbindliche Zahl von Israelis mit 
deutscher Staatsangehörigkeit nennen, da es im Ausland keine Melderegister 
gebe. Die Zeitung zitierte eine Studie der israelischen Soziologin Sima Zalcberg 
von der Bar-Ilan-Universität bei Tel Aviv, die die Zahlen gesammelt habe. Anlass 
seien die im Juni geplanten Feierlichkeiten zum 75. Jahrestag der 
Einwanderungswelle der deutschen «Jeckes» ins damalige Palästina. 
(02.06.2011) 

GEGRÜNDET 

Ein israelischer Urgroßvater ist auch im Alter von 96 Jahren nicht zu bremsen: Er 
studiert nicht nur an der Hochschule, sondern hat auf seine alten Tage auch noch 
eine Partei gegründet. Dov Perlman sei an der Hochschule Emekjizrael im Norden 
des Landes im Fach Computeranwendungen eingeschrieben, berichtete die 
Zeitung »Israel Hajom«. Seine jungen Kommilitonen könnten eine einflussreiche 
Interessengruppe bilden, sagte Perlman dem Blatt. »Aber sie sind gleichgültig und 
haben keine Vision, sie brauchen jemanden, der sie aufweckt und in die richtige 
Richtung lenkt.« Er habe schon 750 Unterschriften gesammelt und wolle bei den 
nächsten Parlamentswahlen mit seiner Partei antreten, die sich für die Rechte der 
Studenten einsetzt, sagte er. Der 1936 aus Polen eingewanderte Mann ist schon 



seit 67 Jahren verheiratet. Mit seiner Frau Hanija lebt er im Kibbuz Ramat David. 
Auf die Frage nach dem Geheimnis seiner guten Gesundheit antwortete der 
weißhaarige Mann: «Ich habe vor acht Jahren mit dem Rauchen aufgehört.» 
(26.05.2011) 

VERLOREN 

Hunderte von Kindern sind während der Lag-BaOmer-Feierlichkeiten auf dem 
Berg Meron verloren gegangen. Während die Eltern um die lodernden Lagerfeuer 
tanzten, blieben viele Kleine allein zurück. Dank der Volontärsorganisation Zaka 
sind jedoch alle Familien am Ende wieder glücklich zusammengeführt worden. 
Dabei geholfen hat die Voraussicht der Organisation. Vor Beginn der 
Feierlichkeiten hatte Zaka 15.000 Erkennungsbänder an Kinder verteilt. Hier waren 
Namen und Telefonnummern von Mutter oder Vater vermerkt. In Zusammenarbeit 
mit der Polizei und anderen Hilfsorganisationen betrieb Zaka eine 24-Stunden-
Hotline und drei Stellen, in denen die Sprösslinge abgeholt werden konnten. In 
einem Fall brauchten die Männer zwei Stunden, um die Eltern eines zweijährigen 
Jungen aufzufinden, der einsam und allein am Eingang gestanden hatte. 
(26.05.2011) 

GESTOHLEN 

Dreister geht es wohl kaum. Während er Touristengruppen durchs Heilige Land 
führte, bot ein pensionierter Universitätsprofessor aus den USA seinen Gästen 
ganz besondere Mitbringsel an: Silbermünzen aus der Zeit des Zweiten Tempels, 
1.500 Jahre alte Öllampen und andere wertvolle Schätze. Der Ägyptologe hatte 
offenbar zuvor bei Plünderern archäologischer Stätten eingekauft. Inspekteure der 
Antiquitätenbehörde hatten den Fremdenführer schon lange in Verdacht. Bei 
einem Scheinkauf überführten sie ihn schließlich in Jerusalem. Im Hotelzimmer 
des Amerikaners wurden Hunderte von Altertümern gefunden. Bei einer der 
Gruppen, die der Mann geleitet hatte, wurden kurz vor der Ausreise am Flughafen 
verschiedene Artefakte sichergestellt. (26.05.2011) 

GEFÄHRDET 

Die Hotels am südlichen Abschnitt des Toten Meeres laufen Gefahr, überflutet zu 
werden. In der vergangenen Woche veröffentlichte ein Team von Umweltexperten 
eine Lösung. Demzufolge müssten die 20 Millionen Tonnen Salz aus dem Südteil 
abgebaut und ins nördliche Bassin geschüttet werden. Das Unternehmen Dead 
Sea Works, das kontinuierlich Mineralien abbaut, pumpt nach wie vor Wasser in 
das Becken ein, um die Arbeit aufrechterhalten zu können. Dadurch jedoch steigt 
der Pegel jährlich um etwa 20 Zentimeter. In einer Gemeinschaftsaktion mit dem 
Landwirtschaftsministerium arbeitete Professor Alon Tal von der Ben-Gurion-
Universität die Studie aus. Tal erklärt darin, dass das südliche Tote Meer ohne die 
zusätzliche Flüssigkeit gänzlich verschwinden würde. Allerdings müssten daher 
ständig höhere Mauern gebaut werden, um die Hotels zu schützen. Verschiedene 
Methoden für die Lösung des Problems waren in den vergangenen Monaten 
erörtert worden: vom Bau einer Lagune bis zur Verlegung der Hotels in höheres 
Terrain. Laut Tal ist die umweltfreundlichste Methode eindeutig der Abbau des 
Salzes. (26.05.2011) 

VERERBT 

54 Prozent der jüdischen Bevölkerung würden im Falle einer lebensbedrohlichen 
Situation Samen oder Eizellen einfrieren lassen. Das ergab eine repräsentative 
Umfrage der Organisation New Family in Israel. »Damit«, so New Family, »ist klar, 
dass sich die Mehrheit einen Fortbestand ihrer Gene nach dem Tod wünscht«. 
Israel ist das einzige Land, das über eine biologische Testamentenbank verfügt. 
Im April entschied ein Gericht, dass dieser letzte Wille des getöteten Soldaten 
einer Kampfeinheit, Baruch Posniansky, vollstreckt werden darf. Posnianskys 
biologisches Testament wird das erste sein, das weltweit umgesetzt wird. 
(19.05.2011) 



AUFGEHALTEN 

Die israelische Armee hat am Montag ein Schiff unter moldauischer Flagge auf 
dem Weg in den blockierten Gazastreifen aufgehalten. Eine israelische 
Armeesprecherin teilte mit, das Boot sei in den frühen Morgenstunden von 
Ägypten aus unterwegs gewesen. Eine israelische Marine-Patrouille habe die 
Besatzung mehrfach vergeblich dazu aufgefordert, umzukehren. Erst nach 
Warnschüssen in die Luft habe das Schiff kehrtgemacht und sei in Richtung 
Ägypten zurückgefahren. (19.05.2011) 

VERÖFFENTLICHT 

Die Firma Better Place hat den Preis ihres Elektroautos, das Ende des Jahres auf 
den Markt kommen soll, bekannt gegeben. Das Fahrzeug vom Typ Renault 
Fluence ZE soll 123.000 Schekel, rund 25.000 Euro, kosten. Interessenten können 
sich ab Juli bereits vormerken lassen. Das 2007 von Ex-SAP-Manager Shai 
Agassi gegründete Unternehmen hat zudem fünf verschiedene Servicepakete 
vorgestellt, die unter anderem eine Installation der heimischen Ladestation und die 
Bereitstellung von Batterien beinhalten. Die Preise dafür differieren je nach 
gefahrenen Kilometern. Das preiswerteste Paket ist für 1.090 Schekel (etwa 220 
Euro) monatlich zu haben. (19.05.2011) 

VERMIETET 

Um am nächsten Sonntag (Lag BaOmer) das unautorisierte Zündeln in Gärten 
oder sogar auf Baikonen zu verhindern, vermietet die Stadtverwaltung Tel Aviv für 
den Feiertag freie Flächen. 2.500 Schekel, etwas mehr als 500 Euro, müssen die 
Großstädter für das Lag-BaOmer-Rundum-Sorglos-Paket berappen. Dafür gibt es 
eine fertig aufgeschichtete Medura aus Holzscheiten und alten Latten, Stöcker 
sowie Kartoffeln zum Braten. Sogar die Marshmallows für die Jüngsten sind im 
Lieferumfang enthalten. (19.05.2011) 

GEFUNDEN 

In einer äußerlich unscheinbaren Kaffeelieferung machten israelische 
Drogenfahnder einen spektakulären Fund. Die Behörden des Hafens von Aschdod 
fanden 250 Kilogramm Kokain - eine Vierteltonne - auf einem Kahn aus 
Kolumbien. Neben den Dosen mit Kaffee lagen die Säcke mit dem weißen Pulver. 
Der Marktwert der Drogen wird auf etwa 20 Millionen Euro geschätzt. Zwei 
Verdächtige wurden festgenommen. (19.05.2011) 

BENANNT 

Ein Baby der »Generation Facebook«: Lior und Vardit Adler aus Hod Hascharon 
bei Tel Aviv haben ihre neugeborene Tochter Like genannt- nach dem Like-Button 
(Gefällt-mir-Knopf) des Internet-Netzwerkes. Das Ehepaar Adler hatte einen 
ungewöhnlichen Namen gesucht. Zudem meinen sie, wenn schon alle Freunde 
und Bekannte den Like-Button anklicken, sobald sie die ersten Bilder des Babys 
sehen, dann könne man das Mädchen auch gleich so nennen. (19.05.2011) 

BEWERTET 

Sauberkeit, Sicherheit und Service: Das sind die drei wichtigsten Kriterien im 
Beach-Ranking. Das israelische Umweltschutzministerium hat die Ergebnisse 
seiner Qualitätsüberprüfung am Donnerstag vergangener Woche veröffentlicht. 
Danach schnitten die Strände Hatzuk in Tel Aviv, Hanachim in Herzliya, Shavei 
Zion in Galila und Dado in Haifa am besten ab, sie erhielten drei Flaggen. Mit nur 
einer Flagge, der schlechtesten Bewertung, wurden die Strande Hatmarim in Akko, 
Dor an der Karmel-Küste, Haseiah in Bat Yam und Aviv in Tel Aviv versehen. Das 
Ministerium benotete damit neben der Wasserqualität unten anderem auch 
Parkmöglichkeiten, Behindertenzugänge und Sanitäranlagen. Die Strände sollen in 
der Badesaion alle zwei Wochen inspiziert werden, die Ergebnisse will das 
Ministerium auf seiner Webseite (www.sviva.gov.il) veröffentlichen. Dieses Projekt 



»blau-grüne Flagge« orientiert sich am europäischen Vorbild, bei dem die 
Foundation for Environmental Education (FEE) seit 1987 jährlich die 
Umweltauszeichnung der »Blauen Flagge« an Strande und Häfen verleiht. 
(19.05.2011) 

ERSETZT 

Die Schauspielerin Alma Zack, unter anderem bekannt durch die Erfolgsserie »Ein 
wundervolles Land«, ist durch einen Zwerg ersetzt worden. Im ganzen Land ist die 
beliebte Aktrice auf Werbebannern für die Bank Hapoalim zu sehen. In 
charedischen Gegenden wie Bnei Brak und Givat Schmuel in Jerusalem jedoch ist 
das Maskottchen der Bank, Zwerg Dan Haschan, an ihre Stelle getreten. Zack ist 
in der Werbung weder in aufreizender Pose noch Kleidung zu sehen. Die Bank 
erklärte dazu nur, dass sie alle Kunden respektiere, egal welcher Rasse, Religion 
oder welchen Geschlechts. (19.05.2011) 

ZÄHLEN 

Pünktlich zum Jom Haazmaut - am vergangenen Dienstag wurde der 63. 
Unabhängigkeitstag gefeiert - hat das Zentralamt für Statistik die offizielle 
Einwohnerzahl veröffentlicht: Danach leben 7,746 Millionen Menschen in Israel. 
Der Anteil der jüdischen Bevölkerung liegt bei 75,3 Prozent, der arabische bei 20,5 
Prozent. Und: Im vergangenen Jahr sind 178.000 Babys im Heiligen Land zur Welt 
gekommen, damit ist die Bevölkerungszahl insgesamt um etwa 2 Prozent 
gestiegen. (12.05.2011) 

EHREN 

Um Punkt acht Uhr am Sonntagabend stand alles still. Mit landesweitem 
Sirenengeheul ehrte Israel am Jom Hasikaron seine gefallenen Soldaten und 
durch Terroranschläge Getöteten. Innerhalb eines Jahres erhöhte sich die Zahl der 
gestorbenen Soldaten um 183 auf insgesamt 22.867. An diesem nationalen 
Gedenktag gehören auch die 37 Gefängnisangestellten und drei Polizisten dazu, 
die im verheerenden Carmelfeuer vom Dezember den Tod fanden. Die drei 
Feuerwehrleute indes nicht. Bis zuletzt hatten deren Familien um die Aufnahme in 
die Zeremonien gekämpft. Die Regierung erklärte jedoch, das Gesetz definiere, 
wer in die Kategorie falle. Gezählt werden alle jene, die im Kampf um das Land 
oder durch Terror ums Leben kamen. (12.05.2011) 

SPIELEN 

Maccabi Tel Aviv hat am vergangenen Sonntag vor rund 16.000 Zuschauern in 
Barcelona das Final-Four-Finale der Euroleague gegen Panathinaikos Athen 
verloren. Dabei setzte sich der griechische Rekordmeister mit 78:70 gegen Tel 
Aviv durch. Für Maccabi erzielte Chuck Eidson 17 Punkte. Dennoch konnte Tel 
Aviv dem griechischen Hauptstadtclub kein Paroli bieten. Maccabis Cheftrainer 
David Blatt bleibt dennoch optimistisch: »Im nächsten Jahr holen wir den Titel«. 
(12.05.2011) 

ZIEREN 

Zuerst gab es Gezeter, doch jetzt steht fest: Israelische Poeten, keine Politiker 
werden die neuen Schekel-Banknoten zieren. Die aktuellen sind seit zwölf Jahren 
im Umlauf, höchste Zeit, die Sicherheitsstandards zu aktualisieren, um Fälschern 
das Handwerk zu legen, erklärte die Bank of Israel (BOI). Auf den neuen Noten 
werden zu sehen sein: 20 Schekel Rachel Bluwstein, 50 Schekel Schaul 
Tchernichovsky, 100 Schekel Leah Goldberg sowie Natan Altertnan auf dem 2OO-
Schekel-Schein. Die BOI veranstaltet zum ersten Mal in ihrer Geschichte einen 
öffentlichen Wettbewerb, um geeignete Grafikdesigner für die Gestaltung der 
Geldnoten zu finden. (12.05.2011) 

RAUCHEN 

Der spirituelle Führer der sefardischen Schas-Bewegung, Rabbi Ovadia Yosef, hat 



vor den Gefahren des Rauchens gewarnt. Er forderte seine Getreuen auf, die 
Finger von den Glimmstängeln zu lassen und dem Laster zu entsagen. Yosef 
verwies in einer am Samstagabend ausgestrahlten TV-Predigt auf die 
gesundheitlichen Gefahren des Nikotingenusses. Er wisse, dass es schwer sei, 
das Rauchen aufzugeben - auch sein Schwiegervater Rabbi Avraham, habe zwei 
Packungen pro Tag geraucht. Aber man könne den Konsum Schritt für Schritt 
reduzieren und dann gänzlich einstellen. Für gesellige Anlässe, bei denen in 
Jeschiwot bisweilen Zigaretten verteilt werden, empfiehlt der Toragelehrte künftig 
auf Bonbons auszuweichen. (12.05.2011) 

BEWEISEN 

Eigentlich ist Footvolley wie Beach-Volleyball. Nur: Arme und Hände benutzen ist 
verboten. Die Sportart aus Brasilien ist bei Israelis so beliebt, dass Jerusalems 
Bürgermeister Nir Barkat nun beschloss, zum ersten Mal in seiner Stadt ein 
Turnier auszurichten. 16 Teams aus dem In- und Ausland waren am vergangenen 
Wochenende in die Hauptstadt gekommen, um im extra angekarrten Sand vor der 
malerischen Altstadtkulisse gegen den Ball zu treten. In der Nähe der 
Davidszitadelle spielten die Teams um den Corona-Pokal - und das brasilianische 
Duo mit Topspieler Diego Maradona de Silva holte ihn schließlich. Barkat will mit 
diesem Event einmal mehr beweisen, dass Jerusalem nicht nur eine Stadt zum 
Beten ist, sondern modern, offen, kulturell und sportlich. (12.05.2011) 

BESTREIKT 

Als Idealist mag man Sinn darin sehen, anderen Menschen medizinisch zu helfen. 
Wer damit in Israel seinen Lebensunterhalt verdienen muss, der zweifelt daran 
allerdings des Öfteren. In der vergangenen Woche demonstrierten die Ärzte des 
Landes vor der Knesset, um ihre Forderungen deutlich zu machen. Seit 1976 
verlangen die Medizinerverbände zum ersten Mal eine Verbesserung der 
Konditionen: 50 Prozent mehr Gehalt sowie eine massive Aufstockung der 
Krankenhausbetten. Sie betonen jedoch, dass sich der Arbeitskampf nicht 
hauptsächlich um Geld, sondern vor allem um die Gesundheit der, Patienten 
drehe. Es gäbe zu wenig Ärzte, zu wenige Stellen an Krankenhäusern, und die 
Versorgung in der Peripherie sei oft schlicht unzureichend. (05.05.2011) 

VERZÖGERT 

Es wird eine weitere Verspätung geben. Nichts Neues in Sachen Schnellzug nach 
Jerusalem also. Das milliardenteure Projekt ist mittlerweile unter Pendlern zur 
Lachnummer verkommen. Niemand mag mehr wirklich dran glauben, dass es 
tatsächlich einmal eine brausende Bahn in Richtung Hauptstadt geben wird. 
Ursprünglich sollten die ersten Passagiere bereits 2008 einsteigen können. 
Kürzlich hieß es: 2017. Doch seitdem im vergangenen Monat erneut ein Tunnel 
einstürzte, scheint auch das nicht mehr realistisch. Die Bauarbeiten hatten vor 
zehn Jahren begonnen, nachdem die Renovierung der alten Bahnlinie Tel Aviv - 
Jerusalem gescheitert und zu einem der größten Debakel in Israels 
Transportgeschichte geworden war. Bislang ist lediglich das erste Stück von der 
Mittelmeerstadt bis nach Modiin fertiggestellt. (05.05.2011) 

UNTERRICHTET 

Israelis sollen künftig per SMS vor drohenden Raketeneinschlägen gewarnt 
werden. Einen entsprechenden Versuch will das »Home Front Command« bei der 
landesweiten Zivilschutzübung »Turning Point 5« am 19. Juni durchführen. Dabei 
werden Angriffe mit Hunderten auf israelische Städte und Siedlungen 
abgefeuerten Geschossen simuliert. Alarmübungen und das Training von 
Massenevakuierungen gehören dazu. »Wir wollen niemanden verängstigen. Aber 
Zivilisten, die mit den Abläufen vertraut sind, können besser mit Notsituationen 
umgehen«, sagt der Chef des Zivilschutzes, Generalmajor Yair Golan. Er kündigte 
an, dass zugleich eine neue Technologie ausprobiert werden soll, mit der das 
Militär bei Umgehung regulärer Mobilfunknetze die dringenden Warnnachrichten 



per Textmitteilung direkt auf die Handys der Bevölkerung verschicken kann. Wenn 
das funktioniert, soll das System in ein oder zwei Jahren eingeführt werden. 
(05.05.2011) 

ZUFRIEDEN 

Bei einer vom US-Meinungsforschungsinstitut Gallup durchgeführten Umfrage zur 
Zufriedenheit der Menschen in 124 Staaten der Welt hat Israel den siebten Platz 
errungen. 63 Prozent der in Israel Befragten gaben an, mit ihrem Leben zufrieden 
zu sein. Angeführt wird die Wohlfühlliste von den Dänen (72 Prozent), gefolgt von 
Schweden und Kanadiern (jeweils 69 Prozent). Dann folgen Australien, Venezuela 
und Finnland. Israelis fühlen sich genauso wohl wie die Neuseeländer. Damit sind 
die Bewohner des jüdischen Staates zufriedener als Holländer, Iren und sogar die 
Menschen in den USA und Brasilien. Deutschland rangiert auf Platz 24. Hier 
gaben bei der Umfrage im Auftrag des britischen Senders BBC nur 44 Prozent der 
Menschen an, mit dem Leben zufrieden zu sein. (05.05.2011) 

VERSTORBEN 

Mosche Landau, ehemals Vorsitzender Richter im Prozess gegen den NS-
Kriegsverbrecher Adolf Eichmann, ist am vergangenen Sonntag in Jerusalem 
gestorben. Landau wurde am 29. April 1912 in Danzig geboren und kam 1933 
nach Palästina. 1937 erhielt er seine Zulassung als Anwalt. Von 1953 bis 1982 war 
er am Obersten Gerichtshof tätig, den er mehrere Jahre auch als Präsident leitete. 
Vor 50 Jahren hatte er den Vorsitz in einem der wichtigsten Verfahren in der 
Geschichte Israels, an dessen Ende er am 11. Dezember 1961 das Urteil gegen 
Adolf Eichmann verkündete: Tod durch den Strang. Von 1962 bis 1970 war 
Landau Vorsitzender des Komitees der Gedenkstätte Yad Vashem, das über die 
Vergabe der Ehrentitel »Gerechter unter den Völkern« entscheidet. Landau starb 
im Alter von 99 Jahren am Vorabend des Holocaust-Gedenktages. 
Ministerpräsident Benjamin Netanjahu würdigte Landau zu Beginn der 
Feierlichkeiten des Jom Haschoa: »Die Menschen verneigen sich, um ihre 
Ehrerbietung und tiefe Anerkennung für sein Lebenswerk und seine Persönlichkeit 
auszudrücken«. (05.05.2011) 

VERTEUERT 

Alles Hupen und Fäusteballen nützte nichts. In der Nacht zum Sonntag ist das 
Benzin in Israel erneut teurer geworden. 23 Agorot mehr müssen die Fahrer nun 
für jeden getankten Liter Sprit berappen. Seit Anfang des Jahres sind die Preise 
damit um 13,6 Prozent gestiegen. Der stolze Endpreis beläuft sich mittlerweile auf 
7,65 Schekel, etwa 1,53 Euro (95 Oktan). Nicht nur die Autofahrer bringt das auf 
die Palme. Verbraucherverbände warnen, dass sich dadurch auch die Waren im 
Supermarkt verteuern. Vor allem bei Reinigungsartikeln werden die putzwütigen 
Israelis demnächst draufzahlen müssen. Ebenfalls kostspieliger wird der Genuss 
von Fisch. Denn den Preis für die Köstlichkeiten aus dem Meer bestimmt vor allem 
das Benzin für die Boote und Transportfahrzeuge vom Fischer bis ins Geschäft. 
(05.05.2011) 

BEENDET 

Das Gute währt nicht ewiglich. Nach einem Jahrzehnt wird die »Mail aus 
Jerus@lem« oder das »Jerusalemer Telegramm«, wie die Rubrik zuerst hieß, 
eingestellt - nicht wegen Schreibmüdigkeit, sondern als Folge beruflicher 
Veränderungen beim Verfasser (Wladimir Struminski). Hoffentlich hat die eine oder 
andere Nachricht beim Leser leichtes Schmunzeln - oder aber Nachdenklichkeit - 
ausgelöst. Ein herzlicher Dank ergeht an die Redaktion, die der etwas anderen 
Berichterstattung aus Israel Platz bot. (21.04.2011) 

BEDROHT 

Die meisten israelischen Juden - laut einer Erhebung des Zentralamtes für Statistik 



konkret 58 Prozent - sind mit dem Verhältnis zwischen religiösen und weltlichen 
Bürgern unzufrieden. Allerdings ist die Unzufriedenheit unter den Säkularen 
weitaus stärker als bei ihren gläubigen Brüdern ausgeprägt: Während 67 Prozent 
der Säkularen das Verhältnis als schlecht bezeichnen, sind es unter den 
Nationalreligiösen 43 Prozent und unter den Ultraorthodoxen nur 41 Prozent. Wie 
es scheint, sind zumal die Ultraorthodoxen mit der heutigen Lage, in der ihre 
Kontakte zur weltlichen Umgebung auf ein unbedingt erforderliches Mindestmaß 
reduziert wurden, nicht ganz unglücklich und leben relativ behaglich untereinander. 
Dem gegenüber fühlen sich die Laizisten durch den steigenden Bevölkerungsanteil 
und den Einfluss der Orthodoxen bedroht. (21.04.2011) 

BESCHLOSSEN 

Justitia trägt - wie man weiß - eine Augenbinde, damit sie jeden Fall ohne 
Voreingenommenheit abwägen kann. Allerdings sind auch Richter nur Menschen 
und urteilen härter, wenn sie hungrig oder müde sind. Das haben Wissenschaftler 
der Ben-Gurion-Universität am Beispiel des beim Justizvollzug tätigen 
Ausschusses zur Verkürzung von Haftstrafen festgestellt. Die Ausschussmitglieder 
haben über Anträge auf das Erlassen des letzten Haftdrittels zu entscheiden. Wie 
die Studie zeigt, werden zu Beginn des Arbeitstages und nach der Mittagspause 
die meisten Anträge positiv beschieden. Mit fortschreitender Arbeitszeit geht die 
Anerkennungsquote jedoch erheblich zurück. Jetzt bleibt nur noch abzuwarten, ob 
Häftlinge, deren Anträge abgewiesen wurden, eine Neuverhandlung beantragen - 
und zwar zu einer Stunde, in der die Richter satt und ausgeruht sind. (21.04.2011) 

BEFANGEN 

Gleichgeschlechtliche Paare, die eine - staatlich nicht anerkannte, für sie 
persönlich und ihre Freunde aber wichtige - homosexuelle Hochzeit ausrichten 
wollen, werden von vielen israelischen Festsälen abgewiesen. Das fand die 
Tageszeitung Haaretz heraus. Der Grund für die negative Einstellung ist die Angst 
der Saalinhaber vor einer Aberkennung des Kaschrut-Zertifikats durch das 
jeweilige Stadtrabbinat wegen des »Gräuels« einer Schwulen- oder 
Lesbentrauung. Zwar dürfen Rabbiner nach einem Grundsatzurteil des Obersten 
Gerichtshofes den Hechscher nicht von Kriterien abhängig machen, die in keinem 
Zusammenhang mit dem Essen selbst stehen. Allerdings wollen sich die Festsäle 
nicht auf einen Streit mit den Schriftgelehrten einlassen. (21.04.2011) 

BESCHMUTZT 

Nur jeder zweite Israeli denkt daran, beim Ausflug in die Natur einen Müllsack 
mitzunehmen, um die Überreste des Familienessens und sonstige, von ihm 
produzierten Abfälle einzusammeln. Das ergab eine Umfrage der Gesellschaft für 
den Naturschutz. Wie es scheint, ist es um das praktische Umweltbewusstsein 
zwischen Eilat und Metula noch nicht so gut bestellt. Besonders arg steht es auch 
mit der Aufräum-Bereitschaft der Männer. Nur knapp jeder Dritte denkt an den 
Müllsack, wenn er in die Natur ausrückt. Dagegen sind es bei Frauen immerhin 
zwei Drittel. Wie es scheint, verändert sich die stereotype Rollenverteilung 
zwischen den Geschlechtern nicht so schnell. (21.04.2011) 

BEANTRAGT 

Ihr Präsident hält die israelischen Siedlungen im Westjordanland für illegitim. Die 
rund 1.000 Angehörigen einer christlichen Gruppe aus den USA stört das nicht 
weiter. Sie haben sich mit einer Bittschrift an die Vorsitzende des 
Einwanderungsausschusses der Knesset, Lia Schemtow, gewandt und um Hilfe 
bei der Immigration nach Israel gebeten. Und zwar nicht nur bei der Immigration, 
sondern auch der Gründung einer neuen Kollektiv-Siedlung in Samaria. Dort 
wollen die Israel-Freunde wie im Kibbuz leben, zum Judentum übertreten und zum 
Teil auch in der Armee dienen. Die Siedlerbewegung ist - versteht sich -gern 
bereit, die neuen Kollegen nach der Konversion aufzunehmen. (21.04.2011) 



BEANSTANDET 

Darf ein Rechtsanwalt an der Prostitution mitverdienen? Diese Frage stellte sich 
dem Standesgericht der israelischen Anwaltskammer. Kein Geringerer als der 
Kammerpräsident Juri Guy-Ron wurde als Mitbesitzer einer Werbeagentur 
enttarnt, die Anzeigen für Massagesalons und Begleitdienste schaltete. Die 
Ausrede, er sei an der laufenden Tätigkeit des Unternehmens nicht beteiligt 
gewesen, ließen die Kollegen nicht ganz gelten. Allerdings ließen sie sich vom 
Grundsatz »in dubio pro reo« leiten. Da Guy-Ron nicht nachzuweisen sei, dass 
ihm alle Details der Firmentätigkeit bekannt waren, ließen sie es bei einem 
strengen Verweis bewenden. Für den Angeklagten war das Urteil sicherlich 
erfreulich, für das Image des Berufsstandes aber nicht gerade vorteilhaft. 
(21.04.2011) 

EINSATZ 

Nach der Erdbebenkatastrophe hat die fsraelische Armee eine Hilfsdelegation 
nach Japan entsandt und in der Nähe des Katastrophengebiets ein Feldlazarett 
aufgebaut. Bei ihrem Einsatz sind aber nicht nur medizinische, sondern auch 
halachische Probleme zu lösen. So etwa muss die Kaschrut der Verpflegung 
sichergestellt werden. Der die Delegation begleitende Rabbiner der 
Heimatschutztruppe, Leutnant Zwi Jehuda Mansbach, hat im Lager auch einen 
Eruw aufgebaut, die durchgehende Umzäunung, die das Tragen von 
Gegenständen am Schabbat erlaubt. Und natürlich sind die Vorbereitungen für 
den Seder in vollem Gange. Allerdings hat der Rabbiner betont, dass die Rettung 
des Menschenlebens auch in Japan die Schabbatvorschriften bricht und die 
Hilfsarbeit der Delegation am heiligen Tag der Woche - mit rabbinischem Segen - 
unvermindert weitergeht. (14.04.2011) 

EILAT 

Von Tel Aviv nach Eilat in nur einer Stunde? Mit dem Zug? Der Plan wird 
zumindest erwogen. Ein chinesisches Unternehmen hat angeboten, eine 
Hochgeschwindigkeitsstrecke zwischen dem Landeszentrum und der Stadt am 
Roten Meer zu verlegen und die passenden Züge, die eine Reisegeschwindigkeit 
von 350 Stundenkilometern erreichen können, zu liefern. Damit wäre die Reise 
nicht nur schneller als mit Bus und Pkw (mindestens vier Stunden) zu bewältigen, 
sondern wegen der Sicherheitskontrollen am Flughafen auch zeitsparender als 
das Fliegen. Da wären sogar Tagesausflüge zum Tauchen im Korallenriff denkbar. 
Fragt sich nur, ob das Projekt die Milliarden, die es verschlingen würde, auch wert 
wäre. Diese Frage wird die Regierung zu beantworten haben. Bedenkt man, wie 
lange die Realisierung anderer Verkehrsprojekte gedauert hat, brauchen die Tel 
Aviver im kommenden Jahrzehnt nicht zum Bahnhof zu eilen. (14.04.2011) 

EXPORT 

Die amtliche israelische Außenhandelsstatistik weist eine Besonderheit auf. Von 
den 22 Abschnitten, in die der Warenhandel nach der international verbindlichen 
Systematik unterteilt ist, fehlt in den israelischen Angaben der Abschnitt XIX: 
»Waffen und Munition, Teile davon und Zubehör«, jetzt hat die amerikanische 
Zeitschrift Defense News das Geheimnis enthüllt. In der zweiten Hälfte des 
abgelaufenen Jahrzehnts haben sich die israelischen Waffenexporte von 3,5 
Milliarden auf 7,4 Milliarden Dollar verdoppelt. Falls diese Zahlen stimmen, hat das 
kleine Israel im Jahr 2009 mit keinem Geringeren als Russland gleichgezogen. In 
den kommenden Jahren wird der Rekord wegen schrumpfender westeuropäischer 
Verteidigungsetats und der weggebrochenen Lieferungen an die Türkei jedoch 
kaum zu halten sein. (14.04.2011) 

EINSICHT 

Selbsterkenntnis ist der erste Schritt zur Besserung. Nach diesem Motto hat das 
israelische Verkehrsministerium mit der Aufstellung von Messgeräten begonnen, 



die dem nahenden Autofahrer die Geschwindigkeit seines Fahrzeugs anzeigen. 
Die Anlagen werden vor allem an unfallgefährdeten Stellen aufgestellt: vor 
Straßenkreuzungen und Ampeln oder auch Schulen und anderen Einrichtungen 
mit regem Besucherverkehr. Ein Pilotprojekt hat gezeigt, dass der israelische Kfz-
Lenker durchaus einsichtsfähig ist. Obwohl die Radarfalle nur das Fahrttempo 
anzeigt aber keine Bußgeldbescheide ausstellt, haben die Fahrer ihre 
Geschwindigkeit an den im Pilotprojekt aufgestellten Geräten um durchschnittlich 
elf Stundenkilometer gedrosselt Das beweist allerdings auch, dass - wiederum im 
Durchschnitt - viel zu schnell gefahren wird. (14.04.2011) 

ECHSEN 

Wie israelische Tierschützer erfahren haben, hat ein Schwarzmarkthändler in der 
Stadt Bnei Brak zwölf junge Krokodile zum Verkauf angeboten. Der Stückpreis: 
1.000 Schekel (umgerechnet 200 Euro). Als das Lager, in dem die Tiere versteckt 
wurden, entdeckt werden konnte, waren fünf der zwölf Echsen, die im Alter von 
einem Jahr 60 Zentimeter lang und durchaus gefährlich sind, bereits verkauft 
worden. Die Suche nach ihnen geht unvermindert weiter. Dabei geht es nicht nur 
um Tierschutz, sondern auch um die Sicherheit von Menschen. Falls nämlich 
eines der Krokodile entläuft, wird es nach Einschätzung von Experten eine 
Wasserquelle suchen. Und davon gibt es in der streng religiösen Stadt viele: 
nämlich Ritualbäder. Mit einem Krokodil zu tauchen, ist aber ein Abenteuer, auf 
das die Mikwe-Besucher sicherlich gern verzichten. (14.04.2011) 

EIFER 

Übermäßiger Eifer ist von Übel. Der 74-jährige Uzi Kroll, Kibbuzmitglied, 
unbescholtener Bürger und ehemaliger Fallschirmjäger, wurde im nordisraelischen 
Kirjat Schmona von einem Polizisten angehalten, festgenommen, aufs Revier 
gebracht, polizeilich erfasst und zwei Stunden lang vernommen. Der Grund: Der 
Ordnungshüter glaubte, Krolls verschlissener und bei der Arbeit in der 
Kibbuzschlosserei an vielen Stellen befleckter Parka sei gestohlenes 
Armeeeigentum. Da half auch der Hinweis nichts, an dem Kleidungsstück sei 
deutlich zu erkennen, dass es ziviler Provenienz ist. Und selbstverständlich durfte 
der Senior den wärmenden Parka während des Verhörs nicht anbehalten. Seine 
anschließend eingereichte Beschwerde schmetterte die Polizei mit dem Hinweis 
ab, es habe sich lediglich um eine ordnungsgemäße Überprüfung eines 
Verdachtsmoments gehandelt. Wenn, das Routine ist ... (14.04.2011) 

EINKAUF 

Eigentlich hatte eine Bewohnerin Jerusalems nur einen neuen Tisch für den 
Sederabend kaufen wollen. Sie hoffte, beim Sonderangebot in einem 
Einkaufszentrum einige Hundert Schekel sparen zu können. Wie sich 
herausstellte, sollte ihr Gewinn an diesem Tag aber weitaus höher ausfallen. Als 
sie nämlich an einer Lottoannahmestelle vorbeiging, fiel ihr der seit einigen 
Monaten in der Handtasche lagernde Wettschein ein. Nach dem Einlesen des 
Scheins merkte die Einkaufsbummlerin den bohrenden Blick der Verkäuferin und 
erklärte mit Unbehangen: »Du starrst mich an, als hätte ich 700.000 Schekel 
gewonnen.« Statt sich zu entschuldigen, gab die Verkäuferin zurück: »Nicht 
700.000, sondern 20 Millionen« - umgerechnet drei Millionen Euro. Man darf 
davon ausgehen, dass das Sedermahl der glücklichen Familie in diesem Jahr 
besonders gut schmecken wird. (14.04.2011) 

GEPRASST 

Heilige Kühe sind es gewohnt, dass sie niemand bei ihrem Treiben kontrolliert. Tut 
es doch jemand, können die Ergebnisse frappierend sein. Das zeigt beispielsweise 
der vom Amt des israelischen Staatskontrolleurs angefertigte Bericht über den 
Auslandsnachrichtendienst Mossad. Der Kontrolleur, Micha Lindenstrauss, wirft 
dem Spionagedienst Missmanagement, Geldverschwendung und Ineffizienz vor. 
Einige der Verfehlungen seien, so der Bericht, schwerwiegendster Natur. Unter 



anderem ließe der Mossad seine Diensträume, aber auch die Dienstkantine für 
mehrere Zehnmillionen Schekel ausbauen. Details über die Arbeit der Schlapphüte 
an der unsichtbaren Front - also das, was die Öffentlichkeit am meisten interessiert 
hätte - gibt der Bericht freilich nicht preis. (7.4.2011) 

GEDROHT 

In Atomanlagen können aus vielen Gründen Betriebsstörungen auftreten. In den 
israelischen Kernreaktoren Dimona und Sorek droht ein Streik den Arbeitsablauf 
zu stören. Grund ist die Verärgerung der Mitarbeiter über die von ihnen beklagte 
Bevorzugung des Forschungspersonals. Ein Ingenieur mit 15-jähriger 
Berufserfahrung, der als Mitglied des technischen Personals eingestuft wurde, 
verdient beispielsweise, so der Betriebsrat, 13.000 Schekel pro Monat (2.600 
Euro). Demgegenüber erhalte ein Ingenieur mit gleicher Berufserfahrung, der im 
Forschungsbereich tätig sei, umgerechnet 4.500 Euro. Dass Forscher 
möglicherweise mit Absicht bevorzugt werden, lassen ihre Kollegen nicht gelten. 
Die für die Kernreaktoren zuständige Atomenergiebehörde hofft, dass der Konflikt 
durch Verhandlungen mit dem Finanzministerium gelöst werden kann, bevor er, 
sozusagen, explodiert. (7.4.2011) 

GEPLANT 

Vor Jahresfrist kündigte das von der ultraorthodoxen Schas-Partei kontrollierte 
Wohnungsbauministerium an, die kleine, von 300 vorwiegend säkularen Familien 
bewohnte Ortschaft Charisch im nordisraelischen Iron-Tal zu einer rein 
ultraorthodoxen Stadt auszubauen. Angesichts der gegen diesen Beschluss 
eingelegten Widersprüche teilte der zuständige Planungsausschuss jetzt indessen 
mit, die Grundstücke würden an jedermann, unabhängig vom Grad der 
Religiosität, verkauft. Die Ur-Bewohner von Charisch und seiner 
Nachbargemeinden zeigten sich über diese Ankündigung erleichtert. Dagegen 
sind ultraorthodoxe Aktivisten, die von einem exklusiv strenggläubigen Wohnort 
geträumt und für die anvisierten 150.000 Einwohner beispielsweise 400 
Synagogen eingeplant haben, enttäuscht. Deshalb fürchten viele Laizisten, dass 
der Kampf um den Charakter der künftigen Stadt trotz der jüngsten Ankündigung 
noch lange nicht entschieden ist. (7.4.2011) 

GESTRAUCHELT 

Entwickelt sich in Israel ein neues System, Kandidaten für Spitzenpositionen 
abzuschießen? Vor zwei Monaten musste Generalmajor Joaw Galant unmittelbar 
vor seinem Amtsantritt als Generalstabschef der Armee seine Kandidatur 
aufgeben. Ihm war vorgeworfen worden, ein öffentliches Grundstück unrechtmäßig 
an sein Familienhäuschen angeschlossen zu haben. Jetzt wurde ein weiterer 
Spitzenkandidat kurz vor der Ernennung aus dem Verkehr gezogen: Eli Gavison, 
Bezirksleiter Süd des Justizvollzugs, der zum Direktor des Dienstes aufsteigen 
sollte. Wie aus anonymen Beschwerden hervorging, hat er sich des 
Amtsmissbrauchs zugunsten einer Freundin schuldig gemacht. Nun ist die 
Aufdeckung von Missständen gewiss löblich, doch ist es merkwürdig, dass die 
Vorwürfe in beiden Fällen kurz vor dem Wechsel des Beschuldigten in den 
Chefsessel publik wurden. Da fragt sich mancher Bürger, ob es den Klägern um 
öffentliche Moral oder um die Begleichung persönlicher Rechnungen geht. 
(7.4.2011) 

GESTARTET 

Jüdische Wissenschaftler und Konstrukteure haben von Anfang an eine 
herausragende Rolle im sowjetischen Raumfahrtprogramm gespielt, was von den 
nicht gerade judenfreundlichen Sowjetbehörden natürlich so nie gewürdigt wurde. 
Jetzt hat der Nachfolgestaat des Räteverbandes, die Russische Föderation, eine 
andere Art der Wertschätzung für jüdisches Knowhow im All an den Tag gelegt: 
Vor einigen Tagen unterzeichneten Moskau und Jerusalem ein russisch-
israelisches Rahmenabkommen zur Raumfahrtkooperation. Dass der 



Raumfahrtgigant Russland glaubt, von der Zusammenarbeit mit dem Winzling 
Israel profitieren zu können, ist zweifelsohne ein gigantisches Kompliment für den 
Judenstaat. Ist das, sozusagen, die Startrampe einer wunderbaren Freundschaft? 
(7.4.2011) 

GEFORDERT 

Jedes Schulkind hat ein Recht auf digitale Schulbücher. Das glaubt jedenfalls die 
Knessetabgeordnete Einat Wilf. Laut einem von ihr eingebrachten Gesetzentwurf 
müssen alle Lernschriften sowohl in traditioneller Buchform als auch in Form eines 
im eBook-Reader oder Laptop aufrufbaren Textes veröffentlicht werden. Die 
Initiatorin sieht ihre Idee als einen Schritt auf dem Weg zum computerisierten 
Klassenzimmer, doch hat die Anregung auch Gegner. Israel, so das 
Erziehungsministerium, sei noch nicht so weit. Auch viele Eltern sind dagegen, 
weil sie glauben, ihr Kind sitze auch so genug vor dem Bildschirm oder aber weil 
sie die Anschaffungskosten der Geräte scheuen. (7.4.2011) 

GEKLAUT 

Ein 15-Jähriger aus Bat Yam hatte eine glorreiche Idee, wie er an Geld kommen 
könne. Er erzählte zwei älteren Freunden, wo seine Eltern Geld aufbewahren und 
wann sie aus dem Hause sind. In der Folge brachen die beiden Jungkriminellen in 
die Wohnung der Familie ein und ließen 150.000 Schekel mitgehen (30.000 Euro). 
Dem Informanten erzählten sie aber, weniger gefunden zu haben, und belohnten 
ihn mit 15.000 Schekel. Erst von seinem Vater, der seinen Sohn natürlich nicht der 
Mittäterschaft verdächtigte, erfuhr der Spross das wahre Ausmaß des Schadens. 
In der Folge flog die Affäre auf. Sagen wir mal so: Es gibt vermutlich bessere 
Methoden, sein Taschengeld aufzubessern. (7.4.2011) 

SUFF 

Israelis trinken immer mehr. Wie aus einer internationalen Vergleichsstudie 
hervorgeht, hat der Alkoholverbrauch in Israel im vergangenen Jahr um 16 Prozent 
zugenommen und ist auf 2,9 Liter reinen Alkohols geklettert. Da ist es nur ein 
schwacher Trost, dass Israel mit diesem Niveau noch immer weit unter dem 
internationalen Durchschnitt von 6,1 Liter liegt und nicht mehr als 18 Prozent des 
in »führenden« Nationen üblichen Konsums erreicht. Der steigende Durst stellt 
eine ernste gesundheitliche Gefahr dar. Wenn es dennoch gute Nachrichten gibt, 
dann eher diejenige, dass die Zahl der Verkehrsunfälle unier Alkoholeinfluss 
abgenommen hat. Wie es scheint, begreifen Autofahrer nach und nach, dass man 
nach einigen Bierchen das Auto lieber stehen lässt. (31.03.2011) 

SPAREN 

Die Umweltschutzorganisation Friends of the Earth Middle East hat die Israelis 
aufgefordert, angesichts der Wasserknappheit schneller zu duschen. Nach 
Auffassung der Organisation reichen vier Minuten völlig aus, Um den Körper von 
Schweiß und Schmutz zu befreien. Natürlich ist Baden in einer überlaufenden 
Badewanne erst recht verpönt. Nun haben die Umweltschützer in hygienischer 
Hinsicht zweifelsohne Recht, doch nehmen sie den Israelis eine der wenigen 
garantierten Freuden ihres Lebens: nach dem stressvollen Arbeitstag, dem 
anschließenden Verkehrsstau und den nicht minder nervtötenden 
Abendnachrichten im Fernsehen richtig lange in der Duschkabine zu stehen und 
sorglos zu träumen, man entspanne sich gerade in einem Ferienhotel. 
(31.03.2011) 

SAMEN 

Bei der künstlichen Befruchtung muss der Mann Samen im Labor abgeben. Für 
orthodoxe Juden ist das ein Problem, weil dieser Vorgang als eine verbotene 
Vergeudung des Samens gilt. Jetzt haben Experten für halacha-konforme Medizin 
eine Lösung gefunden. Der Samen wird vom Ehemann beim normalen ehelichen 
Beisammensein in ein Präservativ ohne Spermizide abgesondert. Das Verbot der 



Vergeudung wird umgangen, indem die Hülle ein kleines Loch aufweist, durch das 
ein Teil des Erbgutes ins Körperinnere der Gemahlin gelangt, während der Rest 
für die außerhalb des Körpers vorzunehmende Befruchtung der Eizelle verwendet 
wird. Um sicherzustellen, dass alles seine halachische Richtigkeit hat, ist die 
Prozedur für das jeweilige Paar von einem Rabbiner zu genehmigen. (31.03.2011) 

STEMPEL 

Das Wandern ist nicht nur des Müllers Lust. Jahr für Jahr wagen viele israelische 
Enthusiasten der beingetriebenen Fortbewegung den Versuch, den »Trans-lsrael-
Wanderpfad« von Eilat bis in den äußersten Landesnorden beziehungsweise- je 
nach Jahreszeit - in umgekehrter Richtung hinter sich zu bringen. Da der Pfad 
nicht schnurgerade verläuft, beträgt seine Gesamtlänge 940 Kilometer. Jetzt 
schafft die Naturschutzgesellschaft einen neuen Anreiz, das Abenteuer zu wagen: 
Die Wanderer erhalten einen Pass, in den jede der 22 entlang des Weges 
gelegenen Stationen einen Vermerk stempelt. Der Pass, den man sich nach 
Abstempeln stolz an die Wand hängen kann, ist für fünf Schekel zu kaufen. Das ist 
auf jeden Fall billiger als ein Paar neue Wanderschuhe. (31.03.2011) 

SPENDE 

Im Jahre 1857 ließ der britisch-jüdische Philanthrop Moses Montefiore in 
Mischkenot Schaananim, dem von ihm initiierten ersten Jerusalemer Wohnviertel 
außerhalb der Altstadtmauern, eine Windmühle bauen. Diese sollte Jerusalemer 
Bürgern die Beschaffung von Mehl erleichtern und obendrein, Arbeitsplätze 
schaffen. Allerdings währte die Freude nicht lange. Nach nur drei Jahren musste 
die Mühle wegen wiederholter technischer Probleme stillgelegt werden. Jetzt 
jedoch soll sie als Teil eines Freilichtmuseums wieder in Betrieb genommen 
werden. Das Problem: Von den für die Instandsetzung der Mühle erforderlichen 
drei Millionen Schekel (600.000 Euro) fehlen noch zwei Millionen. So hoffen die 
Initiatoren auf Spenden. Merke: Ohne Philanthropen stehen in Jerusalem 
Windmühlen still - ob im 19. oder im 21. Jahrhundert. (31.03.2011) 

SCHOCK 

Ein Einbrecher in Eilat führte ein wahrhaft geregeltes Leben. Nahezu jeden Tag 
begab er sich zu einem der zahlreichen Hotels der Rotmeerstadt, drang über den 
Balkon in Hotelzimmer ein und ließ Geld, Schmuck, Kameras oder andere 
Wertgegenstände mitgehen. Vor Kurzem erwies sich diese Methode jedoch als 
tückisch. Nachdem der Langfinger das Fenster von außen geöffnet hatte, erlebte 
er eine böse Überraschung: In dem betreffenden Zimmer schliefen mehrere 
Hotelgäste, und zwar Polizisten aus Tel Aviv, deren Einheit in Eilat einen 
Betriebsausflug machte. Als der Dieb seinen Irrtum bemerkte und zu flüchten 
versuchte, war es zu spät: Nach kurzer Verfolgungsjagd nahmen ihn die 
reaktionsschnellen Urlauber fest und überstellten ihn an die Eilater Kollegen. 
(31.03.2011) 

KLAGE 

Wem gehört die Westmauer? Um diese Frage geht es in einem in den 
Niederlanden anhängigen Gerichtsverfahren. Dabei müssen die Richter 
entscheiden, ob niederländische Reiseveranstalter mit der »Kotel Ma'arawi« für 
Israelreisen werben dürfen. Gegner der Mauer-Werbung fordern ein Verbot, und 
zwar mit der Begründung, die heilige Stätte liege außerhalb des international 
anerkannten Territoriums des Staates Israel und sei dem künftig zu gründenden 
Staat Palästina zuzuschlagen. Demgegenüber verficht das von einem 
niederländischen Anwalt vertretene israelische Fremdenverkehrsministerium die 
These, Israel sein der tatsächliche Souverän in der Jerusalemer Altstadt - von der 
historischen und religiösen Bindung ganz abgesehen. Ein Werbeverbot, meinen 
Beobachter, wäre nicht nur für Israel höchst peinlich, sondern drohte auch 
Nachahmung in anderen Ländern zu finden. (24.03.2011) 



KOST 

Ein Ausdauersportler und ein Ringer haben nicht die gleiche Diät. Warum dann, 
fragte sich das Sanitätskorps der israelischen Armee, sollten alle Soldaten - wie 
bisher ï das Gleiche essen? Gesagt, getan: Dieser Tage tritt bei den israelischen 
Streitkräften ein nach Truppenteilen und Einsatzplänen differenzierter 
Ernährungsplan in Kraft. So etwa bekommen Soldaten vor dem Einsatz in 
Hochlagen Spaghetti und Kartoffeln, während Taucher Energiesnacks und Piloten 
einen halben Teelöffel Salz zusätzlich zu ihrer Mahlzeit erhalten - letzteres soll das 
Wohlbefinden im Cockpit steigern. Nach erschöpfendem Einsatz dient 
beispielsweise ein Hähnchengericht mit Reis der Muskelregeneration. 
(24.03.2011) 

KOMPROMISS 

Vor drei Jahren wollte die Universität Tel Aviv ein Studentenwohnheim errichten. 
Allerdings wurde gegen die Pläne Widerspruch eingelegt, und zwar nicht etwa von 
Nachbarn, die keine Wohntürme vor ihrer Haustür sehen wollten, sondern von den 
Sicherheitsbehörden. Diese beanstandeten, die Fenster der geplanten 
Wohnungen ermöglichten den Einblick in eine streng geheime Sicherheitsanlage. 
Jetzt wurde der Streit mit einem Kompromiss beigelegt. Teils werden die Fenster 
in eine andere Richtung als ursprünglich geplant weisen, teils werden sie mit 
undurchsichtigem Milchglas ausgestattet und lassen sich auch nicht öffnen. Um 
welche Geheimanlage es sich handelt, blieb aus Gründen der Geheimhaltung, 
versteht sich, geheim. (24.03.2011) 

KRAFTAKT 

Muskel- statt Motorkraft. Tel Aviv ist nicht nur die erste hebräische Stadt der 
Moderne, sondern wird ab April auch die erste israelische Stadt mit einem Netz 
von Mietfahrrädern sein. Kunden, die über eine Tages-, Wochen- oder Jahreskarte 
verfügen, erhalten die Möglichkeit, an jeder der 75 Leihstationen einen der 750 
verfügbaren Drahtesel zu besteigen und ihn an einer Station in Zielortsnähe 
wieder abzugeben. Bei einer Nutzung von bis zu 30 Minuten ist keine weitere 
Gebühr zu entrichten, danach wird es teurer. Bis Jahresende wird das Netz auf 
150 Stationen mit 1.500 Fahrrädern ausgebaut. Im Verlustfall - Diebstahl inklusive 
- haftet der Benutzer jedoch mit umgerechnet 900 Euro. (24.03.2011) 

KINDER 

Das Recht der Eltern, den Vornamen ihrer Kinder zu wählen, soll zum Wohle der 
Kleinen eingeschränkt werden. Das sieht ein vom Knessetabgeordneten Sewulun 
Orlew eingebrachter Gesetzentwurf vor. Nach Orlews Meinung muss der Staat 
Kinder vor Namen schützen, die sie ihr Leben lang in Verlegenheit bringen 
würden. Als Beispiele, die zu seiner Kenntnis gebracht wurden, nannte er Adolf - 
unter europäischen Juden einst populär, heute aber aus verständlichen Gründen 
verpönt -, Chamor (auf Hebräisch »Esel«) und Srubawel (ein ehrenvoller biblischer 
Name, der heute aber vor allem Kichern auslöst). Orlews Entwurf sieht vor, dass 
sich Eltern auf Verlangen des Innenministeriums von Fachleuten wie Psychologen 
und Sozialarbeitern beraten lassen müssten. Allerdings hätte der Staat nur in 
Extremfällen, in denen dem Kind ein schwerer seelischer oder sozialer Schaden 
droht, das Recht, den beanstandeten Namen auch wirklich zu verbieten. 
(24.03.2011) 

KANADA 

Wenn Israelis eine blühende Landwirtschaft in einem Land ohne Wasser aufbauen 
könnten, müsste es doch auch möglich sein, dass israelische Eishockeyspieler in 
einem Land ohne Eis zur Bestleistung auflaufen. Und genauso ist es auch 
gekommen: Bei einem internationalen Turnier für Elf- bis Dreizehnjährige in 
Kanada, an dem 91 Mannschaften teilnahmen, erkämpften die israelischen Kids 
den ersten Rang. Dabei sind die Spieler, die aus Bat Yam und Rishon Lezion bei 



Tel Aviv kommen, kaum mit richtigem Eis vertraut. Weil Israels einzige 
Eishockeyhalle im 160 Kilometer entfernten Metula steht, trainieren die Kleinen 
zumeist mit Rollschuhen auf Asphalt. Aber: Wer nicht an Wunder glaubt, sagte 
doch schon David Ben-Gurion, ist kein Realist. (24.03.2011) 

BERUF 

Ultraorthodoxen fällt die Annahme einer Arbeitsstelle nicht immer leicht. Männer 
müssen ihr Talmudstudium dafür zumindest teilweise aufgeben, Frauen brauchen 
eine männerfreie Arbeitsumwelt. Zudem verfügen nicht alle Arbeitswilligen über 
einen für den Arbeitsmarkt brauchbaren Beruf. Werden die Widerstände jedoch 
überwunden und die Kandidaten entsprechend ausgebildet, bewähren sie sich - so 
das Ergebnis einer Studie - in der Regel glänzend. Das gilt sowohl für technische 
als auch für akademische Berufe. Kein Wunder. Ob in der Jeschiwa oder im 
kinderreichen Haushalt: Anstrengende Beschäftigung sind strengfromme Juden 
beiderlei Geschlechts gewohnt. Nach Expertenmeinung kann umfassende 
Berufsbildung im ultraorthodoxen Sektor Israels nächstes Wirtschaftswunder nach 
sich ziehen - zumal sich der ultraorthodoxe Bevölkerungsanteil innerhalb der 
nächsten zwei Jahrzehnte Prognosen zufolge verdoppeln und bei 14 bis 15 
Prozent liegen wird. (17.03.2011) 

BUSINESS 

Business is business. Diesen alten Spruch kann man, wie es scheint, getrost auch 
auf Türkisch und auf Hebräisch wiederholen. Auch wenn die diplomatischen 
Beziehungen zwischen den beiden Ländern im vergangenen Jahr den 
Gefrierpunkt erreicht haben, ließen sich die Geschäftsleute in beiden Ländern von 
Politikerstreit nicht weiter stören. Wie aus der israelischen Amtsstatistik 
hervorgeht, hat die Türkei israelische Waren im Wert von 1,3 Milliarden Dollar 
gekauft - 22 Prozent mehr als im Jahr der weltweiten Wirtschaftskrise 2009. Die 
israelischen Importe aus dem Land am Bosporus sind sogar um 30 Prozent in die 
Höhe geschnellt. Der Boom setzt sich Anfang dieses Jahres fort. (17.03.2011) 

BETRAG 

Die israelische Sitte, bei freudigen Anlässen Bargeld zu schenken, wurde weiter 
verfeinert. Eine neue Internetseite erlaubt es, den für jeden Anlass und Umstand 
üblichen Betrag aufgrund einer Reihe von Parametern genau auszurechnen. So 
etwa sollte ein Ehepaar, das an einem Donnerstagabend zur Hochzeit eines guten 
Freundes in einem Festsaal eingeladen ist, einen Scheck über 743 Schekel (148 
Euro) überreichen. Das hört sich nach viel an, deckt aber allenfalls die Bewirtungs- 
und Unterhaltungskosten. Dagegen gelten bei einer Barmizwa-Feier, die ein 
Arbeitskollege für seinen Sohn an einem Sonntag zu Hause abhält, 288 Schekel 
(58 Euro) als ausreichend. Natürlich darf der Betrag gerundet oder als ein 
Mehrfaches der Zahl 18 (Chai) berechnet werden, (www.kamakesef.co.il) 
(17.03.2011) 

BEDÜRFTIGKEIT 

Auf ihre Top-Tennisspieler können die Israelis stolz sein. Ob Schahar Pe'er bei 
den Damen oder Dudi Sela bei den Herren - sie und andere haben dem 
Judenstaat viele freudige Augenblicke am Netz bereitet. Allerdings, warnen 
Kenner der Szene, rücken kaum noch israelische Weltklassespieler an die 
vorderste Front des weißen Sports nach. Der Grund sind finanzielle 
Schwierigkeiten, die eine angemessene Förderung junger Talente und die 
Einstellung einer ausreichenden Zahl von Trainern verhindern. Auch für die für die 
Spielentwicklung wichtige Teilnahme an internationalen Turnieren fehlt das Geld. 
Wessen Eltern die dabei anfallenden erheblichen Kosten nicht tragen können, der 
bleibt meist daheim. (17.03.2011) 

BESUCHER 

Tel-Aviv-Fans, aufgepasst: Israels Glitzermetropole soll noch glitzernder werden. 



Auf dem Gelände des alten Hafens soll auf einem Areal von 220.000 
Quadratmetern die größte Freizeitattraktion des Landes entstehen. Laut dem kurz 
vor dem Abschluss stehenden Bebauungsplan werden Hotels, Geschäfte, 
Gaststätten und sogar ein Motorsport-Zentrum um die Gunst der Besucher buhlen. 
An Wochenenden sollen bis zu 300.000 Gäste pro Tag die Vergnügungs- und 
Konsumtempel aufsuchen. Und weil man in der »Stadt ohne Pause« nichts von 
falscher Bescheidenheit hält, hat der Zukunftshafen jetzt schon einen Spitznamen 
weg: »Tel Aviver Riviera«. (17.03.2011) 

BESCHLAGNAHME 

Richter kennen keine Langeweile. Dieser Tage befasst sich das Jerusalemer 
Amtsgericht mit der im Vorfeld des vorjährigen Pessachfestes erfolgten 
polizeilichen Beschlagnahme eines Zickleins. Selbiges wurde seinerzeit von 
Jehuda Glick, einem rechtsgerichteten Aktivisten, beim Versuch mitgeführt, den 
Tempelberg zu betreten. Dort wollte er das Zicklein in ritueller Art opfern. Nun aber 
sind religiöse Akte auf dem Tempelberg Juden nach geltendem Recht untersagt - 
hauptsächlich aus Angst vor gewalttätigen Zusammenstößen mit Moslems. Daher 
wurde Glick festgenommen, das gerettete Zicklein aber ans 
Landwirtschaftsministerium überstellt. Dafür verlangt Glick eine Abfindung von 
umgerechnet 5.000 Euro. Nun muss das Gericht bestimmen, ob die - nicht zu 
knappe Forderung angemessen ist. (17.03.2011) 

SCHUTZ 

Israels Panzerbesatzungen sind sicherer als je zuvor. In der vergangenen Woche 
hat das neue Antiraketensystem »Me'il Ruach« (zu Deutsch: Windjacke) an der 
Grenze zum Gazastreifen seine erste Feuerprobe bestanden. Die auf einem 
Panzer montierte Anlage konnte binnen Bruchteilen von Sekunden eine von 
Terroristen aus Gaza abgefeuerte panzerbrechende Granate identifizieren, orten 
und rechtzeitig abschießen. (10.03.2011) 

SCHATTIERUNG 

Farbenlehre auf Hebräisch: Das Wort »Tchelet« steht in der Bibel für diejenige 
Farbe, mit, der die Hohepriester ihre Gewänder färbten. Im modernen Hebräisch 
bedeutet Tchelet »himmelblau«. Die Farbe wurde aus Meerschnecken gewonnen. 
Jetzt hat der israelische Chemiker Professor Zvi Koren aufgrund der Auswertung 
einer archäologischen Probe herausgefunden, dass Tchelet in Wirklichkeit 
dunkelblau war, nicht wie der Himmel am helllichten Tag, sondern wie das 
Firmament zu später Stunde. Das, so Koren, ergebe auch psychologisch einen 
Sinn: In der Nacht fühlt sich der Mensch hilfloser als am Tage und ist eher geneigt, 
die Augen hilfesuchend gen Himmel zu erheben. (10.03.2011) 

SCHWINDEL 

Enthält das Geheimrezept, nach dem Coca-Cola hergestellt wird, auch Alkohol? 
Diese durch eine Veröffentlichung ausgelöste Frage beschäftigt jetzt auch Israel. 
Ein israelischer Moslem hat im Namen aller Landsleute moslemischen Glaubens 
eine Sammelklage gegen den israelischen Lizenzhersteller des Getränks 
eingereicht. Da Alkohol nach dem Islam streng verboten und dies dem 
Unternehmen als Allgemeinwissen auch bekannt gewesen sei, habe es sich durch 
das Verschweigen dieser Tatsache des Verbraucherbetrugs schuldig gemacht. 
Dafür verlangt der Kläger ein Schmerzensgeld von 1.000 Schekel für jeden 
israelischen Muslim - insgesamt also 1,2 Milliarden Schekel beziehungsweise 240 
Millionen Euro. (10.03.2011) 

STABSÄRZTE 

Drusische Soldaten stehen in einer zunehmend langen Reihe von Einheiten ihren 
Mann. Jetzt erstürmen sie auch medizinische Positionen in der Armee. So ist 
gehört jeder sechste Frontsanitäter in den israelischen Streitkräften der drusischen 
Bevölkerungsgruppe an, obwohl Drusen nur 1,6 Prozent aller Armeeangehörigen 



stellen. Auch drusische Ärzte sind im Kommen. Sechs Drusen dienen heute schon 
als Militärärzte. In den kommenden Jahren gesellen sich zu ihnen 29 weitere 
Glaubensgenossen, die heute auf Kosten der Armee Medizin studieren. 
(10.03.2011) 

STROM 

Dem Ramon-Krater, eine der eindrucksvollsten Landschaften Israels, bleibt eine 
Verschandelung durch den Menschen erspart. Wie Infrastrukturminister Uzi 
Landau ankündigte, werden die Hochspannungskabel, die Israels Südregion mit 
dem Landeszentrum verbinden sollen, nicht quer durch den Erosionskrater, 
sondern unter diesem verlegt. Die Verlegung der Kabel selbst ist übrigens 
durchaus im Sinne des Naturschutzes, sollten doch die Leitungen Solarstrom in 
nördlichere Teile Israels transportieren und damit den Einsatz fossil betriebener 
Kraftwerke mindern. (10.03.2011) 

STRASSE 

»Wo Autobahn ist, da dein Häuschen bau, denn wer dort wohnt, der hat keinen 
Stau« -frei nach diesem Motto erfreuen sich israelische Wohnorte, die ans 
Überlandstraßennetz angeschlossen werden, wachsender Beliebtheit und ziehen 
neue Bewohner an. Dabei schießen leider auch die Immobilienpreise in die Höhe. 
Eine Erhebung hat gezeigt, dass insbesondere die in nordsüdlicher Ausrichtung 
verlaufende Trans-lsrael-Autobahn die Immobilienpreise in Anrainergemeinden in 
die Höhe getrieben hat. So etwa sind die Häuser in der nördlichen Kleinstadt 
Binjamina seit dem Autobahnbau um 150 Prozent teurer geworden, während es 
beispielsweise in Cedera - südöstlich von Tel Aviv -115 Prozent waren. Vielleicht 
wird David Ben-Gurions Traum von einer dichteren Besiedlung entlegener 
Ländesteile auf diese Weise wahr - jedenfalls für diejenigen, die es sich leisten 
können. (10.03.2011) 

STRAFTAT 

Im Alter von 13 Jahren werden jungen nach jüdischer Tradition mündig 
(Barmizwa). Indessen hat ein 13-Jähriger aus Petach Tikwa seine Mündigkeit ein 
wenig zu weit getrieben - und zwar auf einem Gebiet, das mit Frömmigkeit nicht 
das Allergeringste gemeinsam hat. Das schlaue Kind beauftragte zwei jüngere 
Freunde, jeweils elf beziehungsweise zwölf Jahre alt, für ihn Autos aufzubrechen 
und 
Wertgegenstände zu stehlen. Erst nachdem sie ihr Unwesen monatelang 
getrieben haben, wurden die drei auf frischer Tat ertappt. Alle drei entstammen 
Familien, die niemals mit dem Gesetz in Konflikt geraten sind. Offenkundig, klagte 
der mit dem Fall befasste Polizeioffizier, interessieren sich die Eltern der drei 
jungen keinen Deut dafür, was ihre Kinder in der Freizeit tun. (10.03.2011) 

GESTRITTEN 

Es ist schon paradox: Das israelische Oberrabbinat erkennt reformierte und 
konservative Rabbiner nicht an. Dennoch dürfen reformierte und konservative 
Konvertiten im Rahmen des Rückkehrgesetzes als Juden nach Israel einwandern - 
auch wenn sie dort nicht heiraten können. Dagegen bleibt die Immigration einem 
Großteil orthodoxer Wahljuden verwehrt. Der Grund: Gerade bei orthodoxen 
Übertritten verlangt das für Einwanderungsvisa zuständige Innenministerium eine 
Bestätigung des Übertritts durch das Oberrabbinat. Diesem aber sind die meisten 
orthodoxen Konversionen in der Diaspora nicht orthodox genug. Die Bestimmung 
schlängt jetzt Wellen, weil ein orthodoxer Konvertit aus Kanada gegen das Alija-
Verbot Sturm läuft. Als Reaktion haben dutzende amerikanischer Rabbiner einen 
scharfen Protestbrief an den Innenminister verfasst und das Einwanderungsrecht 
für ihre Konvertiten verlangt. (03.03.2011) 

GEREGELT 

Wie geht man gegen Raffkes in den Chefetagen vor? Eine zur Untersuchung der 



Managergehälter eingesetzte Kommission unter dem Vorsitz von Justizminister 
Jaakow Neeman empfahl, die Spitzengehälter im Wege eines gesetzgeberischen 
Verfahrens zu beschränken. Direkte Eingriffe der Regierung in die - oft exorbitante 
- Gehaltshöhe lehnten die Experten jedoch ab. Damit aber verstießen sie gegen 
die managerfeindliche Stimmung in der Öffentlichkeit wie in der Regierung. Weil 
die meisten Minister eine viel schärfere Gangart verlangen, hat Ministerpräsident 
Benjamin Netanjahu eine Kabinettsaussprache zu diesem Thema erst einmal 
ausgesetzt. So ist nicht auszuschließen, dass die Ministerrunde doch noch 
versuchen wird, die Entlohnung der Topmanager per Verordnung zu deckeln. 
Enden würde ein solcher Versuch wahrscheinlich vordem Obersten Gericht. 
(03.03.2011) 

GELERNT 

Das Buch der Bücher steht bei säkularen Jugendlichen des Judenstaates nicht 
allzu hoch im Kurs. Aus jüngsten Angaben des Erziehungsministeriums geht 
hervor, dass im Jahre 2010 nur noch 481 Schülerinnen und Schüler das Fach 
»Tanach« als Leistungskurs fürs Abitur gewählt haben. Zehn Jahre zuvor waren 
es immerhin 2.000. Wer den Tanach als normales Lernfach wählt, muss der 
Heiligen Schrift ganze zwei Wochenstunden widmen. Vor 15 Jahren waren 
mindesten vier Wochenstunden Pflicht. »Den Kindern mehr Tanach beizubringen«, 
klagte der Leiter der pädagogischen Verwaltung im Erziehungsministeriurn, Zvi 
Tzameret, »ist ein schwerer Kampf, und wir sind nicht die Sieger.« (03.03.2011) 

GEFÖRDERT 

Wieder einmal beweist die israelische Armee, dass sie die wirkliche Schule der 
Nation ist. Während die Integration von Einwanderern aus Äthiopien in der 
israelischen Gesellschaft eine nach wie vor vernachlässigte Aufgabe bleibt, haben 
die Streitkräfte ein Sonderprogramm zur Förderung von aus Äthiopien 
stammenden Soldaten in die Wege geleitet. Dabei werden nicht zuletzt das 
Selbstvertrauen der Teilnehmer und ihre Fähigkeit gestärkt, unter Druck zu 
funktionieren - für erfolgreiche Uniformträger eine unverzichtbare Bedingung. Die 
Ergebnisse können sich sehen lassen. Rund 40 Prozent der 
Programmabsolventen finden ihren Platz in hochqualitativen Aufgaben 
einschließlich Offizierslaufbahn und Eliteeinheiten. (03.03.2011) 

GEMESSEN 

Hurra! Der Wasserspiegel des Kinneret-Sees ist um 25 Zentimeter gestiegen. 
Okay, nicht wirklich. Vielmehr wurde in dem am Seeufer gelegenen Kibbuz 
Ginossar der 40 Jahre alte Wasserstandsmesser durch einen neuen ersetzt. Die 
neue Lesung ergab, dass der Wasserstand nicht, wie zuvor gemessen, bei 213,77 
Metern, sondern bei 213,52 Metern unter Meeresspiegel liegt. Ein Trost ist das 
nicht: Auch nach der Korrektur bleibt der Kinneret mehr als fünf Meter vom alten, 
zum Winterende zu erreichenden Höchststand, dafür aber nur 1,35 Meter über der 
sogenannten schwarzen Linie entfernt. Letztere markiert denjenigen Tiefstand der 
Wasseroberfläche, ab der der See schweren, irreparablen Schaden nimmt. Ob 
sich solcher Schaden noch verhindern lässt, ist eine große Frage. (03.03.2011) 

GEFAHREN 

Frauen sind hierzulande emanzipiert. Früher als viele andere Staaten hatte Israel 
eine Regierungschefin. Auch Pilotinnen bei der Luftwaffe gibt es im Juden- und 
Jüdinnenstaat schon seit einiger Zeit. Jetzt aber bahnt sich eine bisher für nicht 
möglich gehaltene Revolution an: Erstmals in der Geschichte des Landes, 
jedenfalls soweit bekannt, gibt es auch eine Müllwagenfahrerin. Die Pionierin der 
Gleichberechtigung heißt Lona Schaukler, ist 21 Jahre alt und transportiert Abfall 
von der Durchgangsmüllhalde Chirije bei Tel Aviv zur Endlagerung. Die armen 
Männer, deren Monopol nun gebrochen wurde: Wie sollen sie beim Morgenkaffee 
ihrem Herrenklatsch frönen und ihre, gelinde gesagt herzhafte, Witzkultur pflegen, 
wenn Damenohren sie belauschen? (03.03.2011) 



GEHEIMAGENT 

Nach acht anstrengenden Jahren als Mossad-Chef wird der pensionierte 
Spitzenspion Meir Dagan eine etwas ruhigere Kugel schieben. Der Haudegen, 
dem eine erhebliche Stärkung der Aufklärungs- und Sabotagekapazitäten des 
Mossad zugeschrieben wird, wurde zum Vorstandvorsitzenden der staatlichen 
Hafenentwicklungsgesellschaft ernannt. Allerdings erwartet sein neuer Dienstherr, 
Verkehrsminister Israel Katz, dass Dagan seine umfassenden Kenntnisse des 
Nahen Ostens auch auf dem neuen Posten nutzt: nicht für Spionage, sondern um 
grenzübergreifende Kooperation zwischen Israel und seinen Nachbarn im 
Verkehrssektor voranzutreiben. Mal sehen, wie der an der unsichtbaren Front als 
Legende gehandelte Aufklärer in den Niederungen des Zivillebens zurechtkommt. 
(24.02.2011) 

GESUNDHEIT 

Der Ärztemangel in Israel nimmt bedrohliche Ausmaße an. Nach jüngster Statistik 
praktizieren im Judenstaat 3,4 Ärzte je tausend Einwohner. Das ist zwar im 
internationalen Vergleich noch immer nicht wenig, doch waren es vor einem 
Jahrzehnt 3,7. Noch schlimmer: Nach einer Prognose des Gesundheitsminis-
teriums gibt es 2020 nur noch 2,7 Mediziner je tausend Bürger - weniger als im 
Durchschnitt der Industrieländer. Wegen niedriger Gehälter und schlechter 
Arbeitsbedingungen wandern viele Ärzte in andere Berufe, beispielsweise 
Pharmamanagement, ab oder gehen gleich ins Ausland. Um diese Verluste 
statistisch auszugleichen, braucht Israels Gesundheitswesen 900 neue Kollegen 
pro Jahr. Es hat aber heute lediglich 550. Eine Lösung ist nicht in Sicht - jedenfalls 
nicht ohne eine Änderung politischer Prioritäten. (24.02.2011) 

GEHALT 

Pioniergeist - das war einmal. Wie es scheint, ist ehrenamtliches Engagement 
auch bei der israelischen Arbeitspartei passee. Nachdem der bisherige Parteichef 
Ehud Barak die sieche Politformation verlassen hat, wandten sich die 
verbleibenden Enkel David Ben-Gurions an den ehemaligen Generalsekretär 
Michä Charisch mit der Bitte, mehrere Monate lang als amtierender 
Parteivorsitzender zu dienen. Der Bitte stimmte Charisch auch gern zu, forderte 
aber ein monatliches Gehalt von umgerechnet 6.800 Euro. Schließlich, 
argumentierte er, müsse er für das Parteimanagement seine Tätigkeit als Inhaber 
einer Consulting-Firma an den Nagel hängen. Und mit der als Ex-Minister 
bezogenen Rente von schätzungsweise 4.000 Euro allein kommt Charisch 
offenbar nicht einmal vorübergehend über die Runden. Schließlich einigte man 
sich auf einen Kompromiss: Die hochverschuldete Partei zahlt ihrem temporären 
Chef drei Viertel des von ihm verlangten Salärs. (24.02.2011) 

GLAUBE 

Zu einem Konflikt zwischen Geld und Glauben ist es im Finanzausschuss der 
Knesset gekommen, nachdem das Finanzministerium dem parlamentarischen 
Gremium den Entwurf neuer Zölle für Fischimporte vorlegte. So wollten die Zöllner 
die Einfuhrabgaben für Fischsorten, die auch in Israel gezüchtet werden, zum 
Schutz einheimischer Hersteller erhöhen, die Zollsätze für unkoschere Fische und 
Meeresfrüchte jedoch senken. Das aber lehnte der ultraorthodoxe 
Ausschussvorsitzende Mosche Gafni ab. Es sei ideologisch unannehmbar, dass 
der jüdische Staat koschere Fischsorten verteuere, unkoschere aber verbillige. 
Deshalb, drohte der Volksdeputierte des Vereinigten Tora-Judentums, werde er 
die vorgeschlagene Neuregelung vereiteln. Im ersten Stadium wurde die Beratung 
verschoben. (24.02.2011) 

GESETZ 

Wissen ist Macht - auch im Kampf gegen das Übergewicht. Nach einem von zwei 
Knessetabgeordneten eingebrachten Gesetzentwurf sollen 



Nahrungsmittelhersteller verpflichtet werden, den Fettgehalt aller Produkte klar 
und deutlich anzugeben. Bisher gilt diese Pflicht nur für Milchprodukte, während 
sie bei anderen Erzeugnissen nur in einer kleinen, schwer lesbaren 
Nährwerttabelle untergebracht wird. Nach Meinung der beiden Parlamentarier 
machen sich viele Konsumenten deshalb nicht die Mühe, die entsprechende 
Information zu entziffern und nehmen mehr Fett zu sich als sie sollten. Dabei gehe 
es nicht nur um das Recht des Verbrauchers auf angemessene Information, 
sondern auch um eine gesundheitspolitische Maßnahme. Schließlich könne 
Übergewicht zu schweren Erkrankungen führen. (24.02.2011) 

GEBÜHREN 

Einen Monat nach seiner Inbetriebnahme erweist sich die nur gegen Maut 
befahrbare Schnellspur an der Südeinfahrt von Tel Aviv als ein teurer Spaß. 
Während der Rushhour steigt die in Abhängigkeit von der Belastung festgelegte 
Nutzungsgebühr für die Achtkilometer-Strecke auf 22 Schekel (viereinhalb Euro). 
Dafür garantiert der Betreiber relativ freie Fahrt - und findet, wie es scheint, genug 
Kunden. Der Mindestpreis, der selbst bei leerer Fahrbahn erhoben wird, liegt bei 
sechs Schekel. Dagegen wird der auf der Schnellspur ebenfalls angebotene Park-
and-Ride-Service bisher nur mäßig genutzt, obwohl er kostenfrei ist. Potenzielle 
Kunden stören sich vor allem am Zeitverlust, der durch das Umsteigen und Warten 
verursacht wird. (24.02.2011) 

GEWALTTÄTER 

Gewalt im Kindergarten: Zwei vierjährige Jungen in beziehungsweise bei 
Jerusalem haben ihre jeweilige Kindergärtnerin tätlich angegriffen. Eine der 
Überfallenen erlitt durch den auf sie geworfenen Stuhl einen Nasenbruch, während 
bei der anderen eine Gehirnerschütterung diagnostiziert wurde. Das sah die 
Lehrer- und Kindergärtnerinnengewerkschaft keineswegs als Bagatelle an. Als 
Protestmaßnahme legten die Kindergärtnerinnen im gesamten Schulbezirk 
Jerusalem am vergangenen Freitag die Arbeit für eine Stunde nieder. Dass damit 
vor allem gewaltfreie Zöglinge - und deren kopfschüttelnden Eltern - bestraft 
wurden, nahmen die Pädagogen offenbar in Kauf. (24.02.2011) 

TECHNOLOGIE 

Israels Inlandssicherheitsdienst Schabak hat in den vergangenen anderthalb 
Jahrzehnten eine technologische Revolution durchgemacht - nicht zuletzt, um der 
technisch versierten, jüngeren Generation von Terroristen gewachsen zu sein. 
Heute hat modernste Technologie einen nicht unerheblichen Anteil an den 
Erfolgen, die der Dienst bei der Terrorismusabwehr verbuchen kann. Das hat kein 
Geringerer als Schabak-Direktor Juwal Diskin bei einem seiner seltenen 
öffentlichen Auftritte erklärt. Details über ihre Hightech-Rüstkammer behalten die 
Sch|apphüte für sich, doch würde sicherlich auch Agent 007, alias Leinwandheld 
James Bond, bei ihrem Anblick neidisch werden. (17.02.2011) 

TÜRME 

Israel wächst. In die Höhe. Nachdem sich der Bau von Wohnhochhäusern lange 
Zeit hauptsächlich auf Tel Aviv konzentriert hat, sprießen jetzt auch im weiteren 
Umfeld Wohntürme in die Höhe. So etwa wurden in dem 15 Kilometer 
landeinwärts gelegenen Petach Tikva im vergangenen Jahr sechsmal so viel 
Gebäude mit 16 oder mehr Stockwerken als in dem an Bevölkerung doppelt so 
reichen Tel Aviv in Angriff genommen. Auch Netanya und einige andere Orte 
haben die erste hebräische Stadt der Moderne im Jahre 2010 in Sachen Turmbau 
überholt. Dabei leben keineswegs alle Israelis gern in Wolkenkratzern; die meisten 
träumen von einem Häuschen im Grünen. Die immer bedrückendere 
Bodenknappheit macht ein Umdenken jedoch unausweichlich. Wer es geräumiger 
haben möchte, braucht sehr viel Geld oder eine Adresse in entlegenen 
Landesteilen wie dem Negev beziehungsweise Galiläa. (17.02.2011) 



TRENNUNG 

Dürfen israelische Seeleute Ausländerinnen heiraten? So absurd, wie diese Frage 
erscheint, ist sie vielleicht nicht. Ejal Harpas, zweiter Deckoffizier auf einem 
israelischen Handelsschiff, hat vor vier Jahren die philippinische Auserwählte 
seines Herzens, Joy, geheiratet. Seitdem lebt das Paar in Eilat. Kürzlich aber 
bekam die Ehefrau, die eigentlich auf ihre Einbürgerung wartet, eine 
Benachrichtigung über ihre bevorstehende Ausweisung aus Israel. Der Grund: Da 
Ejal einen Großteil seiner Zeit auf See verbringe, müsse das Paar als in Trennung 
lebend gelten. Daher sei die Ausweisung wegen Scheinehe angesagt. Erst 
nachdem die Eheleute gegen den Bescheid geklagt haben, räumte das 
Ministerium ein, der Fall sei »außergewöhnlich« und sagte immerhin eine Prüfung 
zu. (17.02.2011) 

TRANSPORT 

Die 27-jährige Schirin Muhammad Salamin lebt südlich von Jericho. Vor einigen 
Tagen setzten bei der hochschwangeren Frau die Geburtswehen ein. Da sich 
keine zivile Beförderungsmöglichkeit zum Krankenhaus finden ließ, wurde die 
werdende Mutter von einem israelischen Armeekrankenwagen Richtung 
Jerusalem abtransportiert - das Kind kam in dem Wagen auch zur Welt. 
Anschließend wurden die Mutter und der an Atmungsschwierigkeiten leidende 
Kleine ins Hadassa-Krankenhaus gebracht, wo der Junge wieder stabilisiert 
werden konnte. »Leben zu retten« erklärte der Sanitäter - und Geburtshelfer - 
Gilad Nescher, »ist ein großartiges Erlebnis«. Wie gut, dass es im israelisch-
palästinensischen Verhältnis immer wieder Begebenheiten gibt, die Grund zur 
Hoffnung geben. (17.02.2011) 

TRUNK 

Das Ehepaar Perl aus Jerusalem war froh, einen guten und verantwortungsvollen 
Anstreicher für ihre renovierungsbedürftige Wohnung gefunden zu haben. Bis die 
Eheleute eines Morgens nach dem Genuss des ihnen vom netten Handwerker 
zubereiteten Kaffees in Tiefschlaf fielen, aus dem sie erst am Abend erwachen 
konnten. Eine medizinische Untersuchung ergab, dass sie mit einem starken 
Schlafmittel traktiert worden waren, das die Polizei am Tage darauf im Besitz des 
Anstreichers fand. Wie sich herausstellte, hat der Anstreicher bereits früher auch 
einen Bekannten der Perls in den Schlaf befördert. Allerdings wurde bei den Perls 
nichts, bei ihrem Bekannten möglicherweise nur ein Bagatellbetrag gestohlen. 
Jetzt versucht die Polizei, etwaige weitere Opfer zu finden, vor allem aber, das 
zugrunde liegende Motiv des Täters zu ermitteln. (17.02.2011) 

TIERWELT 

Über die israelischen Erdgasfunde vor der Mittelmeerküste freuen sich nicht alle. 
Die internationale Naturschutzorganisation World Wildlife Fund (WWF) hat 
gewarnt, die Gasförderung, 135 Kilometer vor Haifa, drohe, die Lebensumwelt 
zahlreicher Meerestiere, die in Bodennähe lebten, ernsthaft zu beeinträchtigen. Zu 
den betroffenen Arten gehören unter anderem Korallen, Weichtiere und Krebse. 
Daher müsse bei der geplanten Förderung eine Gefährdung der Meeresbewohner 
verhindert werden. Eine ähnliche Aufforderung haben die Naturschützer auch an 
Ägypten gerichtet, das eigene Offshore-Vorkommen erschließen will. Wie wirksam 
die ökologisch zweifelsohne gebotene Forderung sein wird, muss sich angesichts 
der milliardenschweren Wirtschaftsinteressen erst zeigen. (17.02.2011) 

TAPFERKEIT 

Eine tapfere Frau ist allemal besser als eine tölpelhafte Polizei. Bereits seit 
Monaten fahndeten israelische Ordnungshüter nach einer Diebesbande, die in der 
Gegend von Sderot Firmen und Geschäfte betrat und unbeaufsichtigte 
Handtaschen leerte. Jüngst betrat einer der Diebe in der Stadt im West-Negev 
einen Betrieb, in dem die 36-jährige Judith Bdolach tätig ist. Als die wachsame 



Mitarbeiterin ihn nach dem Grund für seinen »Besuch« fragte, ergriff der Gast die 
Flucht - mit Judiths Brieftasche in der Hand. Kurz entschlossen verfolgte sie ihn 
auf den Parkplatz. Als er sich zu seinen beiden Komplizen in einem Taxi gesellte, 
setzte sie die Verfolgungsjagd mit dem Pkw fort, versperrte dem Taxi den Weg - 
ganz wie in einem Polizeischulungsfilm - und verfolgte die Diebe zu Fuß weiter. Da 
einer von ihnen hinkte, konnte die Bestohlene ihn einholen und so lange 
festhalten, bis die von Passanten alarmierte Polizei eintraf. Den Polizisten erklärte 
sie resolut: »Ich lasse es nicht zu, dass jemand mich oder sonst irgendwen 
bestiehlt«. (17.02.2011) 

EVAKUIERT 

Israel muss imstande sein, im Notfall 400.000 seiner Bürger zu evakuieren. Das 
wären immerhin gut fünf Prozent der Landesbevölkerung. Dies ist eine der 
Empfehlungen, die Experten der Regierung im Rahmen einer neuen 
Notstandsplanung ans Herz legen. Die Neuaufstellung des Katastrophenschutzes 
wurde nach dem verheerenden Waldbrand im Karmelgebirge in die Wege geleitet, 
umfasst aber nicht nur die Vorbereitung auf einen neuen Brand, sondern auch 
andere, noch schwerwiegendere Notfälle, wie ein Erdbeben oder einen massiven 
Raketenangriff von jenseits der Grenzen. Die unbefriedigende Lage der 
Heimatfront ist schon oft beklagt worden, doch hat es erst der Karmel-Katastrophe 
bedurft, um die Entscheidungsträger wachzurütteln. (10.02.2011) 

EXPORTIERT 

Als Israels Wirtschaft vor 50 Jahren ihre ersten Schritte auf dem Exportmarkt 
machte, witzelte ein Politiker, es würde dem Staat genügen, wenn jeder Chinese 
ein Paar israelische »Gatkes« (jiddisch für lange Unterhosen) kaufen würde. 
Inzwischen wird der alte Spruch auf ganz andere Weise wahr: Immer mehr 
chinesische Firmen interessieren sich für israelische Technologie. Die Zahl 
chinesischer Wirtschaftsdelegationen, die das kleine Israel besuchen, wird immer 
größer und übertrifft die Besucherzahlen aus fast allen anderen Ländern der Welt. 
Dabei geht es nicht nur um Elektronik, sondern auch um Umwelt und 
Landwirtschaft. Ob israelische Technologie zur Abwasserbehandlung und 
Bewässerung oder Sonnenenergie - China verfügt über riesige Landstriche mit 
intensiver Sonneneinstrahlung -, die Zahl der gemeinsamen Nenner ist groß. Ist 
das, um mit Humphrey Bogart zu sprechen, der Beginn einer wunderbaren 
Freundschaft? (10.02.2011) 

EINGEFROREN 

Frauen, die zwar Kinder wollen, aber noch keinen passenden Partner haben oder 
das Kinderkriegen aus Gründen der Karriere verschieben wollen, erschließt sich in 
Israel eine neue Alternative. Laut einer jüngsten Bestimmung des 
Gesundheitsministeriums dürfen Krankenhäuser interessierten Müttern in spe das 
Einfrieren von Eizellen für künftige Verwendung anbieten. Im Rahmen der 
Neuregelung dürfen bis zu 20 Eizellen pro Frau auf diese Weise gesichert werden. 
Die Dienstleistung ist grundsätzlich gebührenpflichtig. Allerdings wird sie bei 
Frauen, die an Problemen wie Erkrankung der Gebärmutter oder der Eierstöcke 
leiden oder das Risiko einer verfrühten Menopause aufweisen, vom Staat 
finanziert. (10.02.2011) 

EINGESPIELT 

Israels Fußballszene hat einen neuen Star, den Nachwuchsspieler von Maccabi 
Haifa, Taleb Tawatha. Nach mehreren brillanten Spielen für sein Team wurde der 
18-jährige Bewohner der Stadt Dschisr as-Sarka zum Training bei der 
Nationalmannschaft eingeladen. Er ist aber nicht nur als Kicker hochinteressant, 
sondern stellt selbst in Israels vielfältiger menschlicher Landschaft eine 
Ausnahmeerscheinung dar. Als Araber, Beduine und wegen seiner sudanesischen 
Vorfahren schwarzhäutig, ist Tawatha in dreifachem Sinne Angehöriger einer 
Minderheit. Es wird schon ein besonderer Augenblick sein, in dem der Jungstar 



zum ersten Mal für Israel ins Stadion einläuft. (10.02.2011) 

ERRETTET 

Im vergangenen Jahr hatten 33 chilenische Bergleute wie durch ein Wunder 68 
Tage in einer eingestürzten Grube überlebt und konnten aus dem Stollen ans 
Tageslicht gebracht werden. Ende Februar werden sie als Gäste des israelischen 
Fremdenverkehrsministeriums das Heilige Land besuchen und der Vorsehung für 
ihre Rettung danken - sozusagen vor Ort. Die von ihren Ehefrauen begleiteten 
Bergleute werden nicht nur die heiligen Stätten des Christentums besuchen, 
einschließlich der Geburtskirche im von der Palästinensischen Nationalbehörde 
regierten Bethlehem. Auf dem Besuchsprogramm steht auch ein Treffen mit 
Staatspräsident Schimon Peres. In seinem Einladungsschreiben hat 
Fremdenverkehrsminister Stas Miseschnikow den Mut und den Glauben der 
Geretteten als bewundernswert gelobt. (10.02.2011) 

ERSETZT 

In Israel ziehen die Benzinpreise kräftig an - und zwar nicht nur wegen höherer 
Rohölpreise, sondern auch, weil die Regierung die ohnehin saftige Treibstoffsteuer 
weiter angehoben hat. Die wohltätige ultraorthodoxe Organisation Chasdej Naomi 
hat einen originellen Weg gefunden, der Teuerung zu begegnen: Sie setzt 
neuerdings im Großraum Tel Aviv Pferdewagen ein, um das »Essen auf Rädern«, 
das sie an Hilfs- und Pflegebedürftige verteilt, ans Ziel zu bringen. Die 
Ersatzgefährte sind zwar langsam, doch lassen sie sich in einem bestimmten 
Radius durchaus einsetzen und sparen Kosten. Nicht minder wichtig: Sie sind ein 
werbewirksames Mittel, um gegen die als sozialfeindlich angeprangerten 
Benzinpreise zu protestieren. (10.02.2011) 

ENTLEHNT 

In der israelischen Armee ist es üblich, importierten Waffensystemen, die im 
Heiligen Land in Dienst gestellt werden, hebräische Namen zu geben. Manchmal 
passen diese, manchmal nicht. So etwa tragen die Hercules-Transportflugzeuge 
der Luftwaffe wegen ihres wuchtigen Rumpfes die hebräische Bezeichnung 
»Karnaf« (Nashorn). Jetzt werden die zum Teil bereits vier Jahrzehnte alten 
Nashörner ausgemustert. An ihrer statt wurden moderne Hercules-Flieger von Typ 
C-130) geordert. Im Vorfeld der Auslieferung hat die Luftwaffe ihre Soldaten um 
hebräische Namen für die Maschinen gebeten. Wie die Tageszeitung Yedioth 
Ahronoth berichtete, wurden unter anderem »Thao« (Büffel) und Bison eingereicht. 
Als Favorit gilt indessen der der biblischen Erzählung entlehnte Name 
»Schimschon« (Samson). Ob das wohl ein guter Vorschlag ist, wenn man bedenkt 
wie es dem - Gott behüte - am Ende erging? (10.02.2011) 

GEEHELICHT 

Wer in Israel auf dem Rabbinat nicht heiraten darf, muss den Bund fürs Leben im 
Ausland schließen. Allerdings zeigt die jüngste Erhebung, dass 45 Prozent aller 
von Israelis im Ausland geschlossenen Ehen von Partnern eingegangen werden, 
die kein Problem mit ihrem Judentum, sondern schlicht keine Lust haben, sich mit 
den Rabbinern einzulassen. Erst an zweiter Stelle folgen Eheschließungen, bei 
denen einer der Partner Nichtjude ist oder sein Judentum nicht auf eine für das  
Rabbinat ausreichende Weise nachzuweisen vermag. Auf diese Gruppe entfallen 
30 Prozent der Auslandsehen. Den Rest machen Ehen mit Ausländern, 
gleichgeschlechtliche Paare und Juden aus, die aufgrund halachischer 
Vorschriften nicht im eigenen Lande heiraten können. Dazu gehören beispielweise 
die Kohanim - Nachfahren der Priesterklasse - die geschiedene Frauen nach 
jüdischem Religionsrecht nicht ehelichen dürfen. (20.01.2011) 

GEBAUT 

Recht oder Pietät? Um dieses Dilemma geht es bei der Frage, ob die Häuser der 
Armeeoffiziere Roi Klein und Eliraz Peretz abgerissen werden sollen. Beide 



Behausungen wurden -vor etlichen Jahren - in Westbank-Siedlungen ohne gültige 
Baugenehmigung gebaut und sollten laut Gerichtsbeschluss abgerissen werden. 
So einfach ist die Sache aber nicht: Major Roi Klein ist 2006 im zweiten 
Libanonkrieg gefallen, nachdem er sich, um seine Soldaten zu schützen, auf eine 
von Hisbollah-Terroristen geschleuderte Handgranate geworfen hatte. Major Eliraz 
Peretz wiederum kam im vergangenen Jahr bei einem Schusswechsel mit 
Terroristen im Gazastreifen ums Leben. Daher gilt ein Abriss der Häuser vielen 
Israelis als schlicht undenkbar. Jetzt hat auch Ministerpräsident Benjamin 
Netanjahu angeordnet, nach einem Rechtsweg zu suchen, der die Häuser der 
Gefallenen verschont. (20.01.2011) 

GEZAHLT 

Unter dem Stichwort Bürgernähe hat Ministerpräsident Benjamin Netanjahu seinen 
Gehaltsabschnitt im Internet veröffentlicht. Eine richtige Sensation war das nicht, 
schließlich ist die Höhe der Ministergehälter, Premier inklusive, gesetzlich geregelt 
und bekannt. Interessanter fanden einige, dass Netanjahu von seinem bei 43.952 
Schekel monatlich liegenden Bruttogehalt (rund 9.300 Euro) nur 15.027 Schekel, 
also 3.200 Euro auf der Hand bleiben. Ein Steuerexperte fand auch heraus, 
weshalb: Neben der Einkommens- und der Gesundheitssteuer sowie der 
Sozialversicherung zahlt der Regierungschef 5.000 Schekel als Steuer für die vom 
Finanzamt als geldwerte Leistung eingestufte Nutzung seines Dienstwagens. Das 
aber, so der Finanzfachmann, sei Unfug: Schließlich fahre ein Regierungschef 
seinen wegen umfassender Panzerung besonders teuren Wagen nicht zum Spaß, 
sondern weil er muss. Daher sei die Fahrzeugnutzung nicht steuerpflichtig. Warum 
das dem Ex-Finanzminister Netanjahu selbst nicht aufgefallen ist, blieb ungeklärt. 
(20.01.2011) 

GEFAHREN 

Israel ertrinkt in einer Verkehrslawine. Im vergangenen Jahr wurde mit fast 
222.000 neuen Wagen ein neuer Importrekord aufgestellt; gleichzeitig überschritt 
die Zahl der Personenkraftwagen erstmals seit der Staatsgründung die 
Zweimillionenmarke. Eine halbe Million Lkw und Busse kommen hinzu. In 
Ermangelung eines ausreichenden Straßennetzes wird der ewige Stau nur noch 
verwaltet, etwa mit morgendlichen Fahrverboten für Laster oder der in diesem 
Monat in Betrieb genommenen Mautspur an der Südeinfahrt von Tel Aviv, die den 
Reichen und den Eiligen wertvolle Zeit sparen soll. Dabei steht ein Großteil der 
Motorisierungsrevolution erst bevor: Prognosen zufolge wird sich die Zahl der 
Autos in den kommenden zwei Jahrzehnten trotz staatlicher Förderung des 
öffentlichen Verkehrs verdoppeln. (20.01.2011) 

GEURLAUBT 

Die Israelis mögen's kurz aber häufig. Nein, nicht DAS. Die Rede ist vom Urlaub. 
Einer Umfrage zufolge verreisen israelische Arbeitnehmer im Durchschnitt dreimal 
im Jahr in die Ferien, In sechs von zehn Fällen handelt es sich aber um einen 
Kurzurlaub von vier bis sieben Tagen, während jeder siebte sich nicht mehr als 
drei Tage am Stück gönnt und nur jeder Zwanzigste für mehr als drei Wochen 
verreist. Zum Teil liegt solche Bescheidenheit an der gesetzlichen Regelung, die 
einen Mindesturlaub von nur zwei Wochen pro Jahr vorsieht. Anderen mag ein 
Urlaub mit der Kinderschar nicht weniger stressig als Arbeit vorkommen. Zehn 
Prozent der Arbeitnehmer verzichten gänzlich auf Erholung und arbeiten das 
ganze Jahr durch. (20.01.2011) 

GEPARKT 

Eine Polizeistreife in Tel Aviv wähnte sich einem Fahndungserfolg nahe. Als die 
Beamten einen mutmaßlichen Drogenhändler erblickten, ließen sie ihren 
Einsatzwagen mitten auf der Fahrbahn stehen und nahmen die Verfolgung zu Fuß 
auf. Den durch den Polizeiwagen verursachten Stau löste ein verärgerter 
Autofahrer auf eigene Faust: Weil die Ordnungshüter den Schlüssel stecken 



ließen, fuhr der brave Bürger das Fahrzeug kurzerhand 150 Meter weiter, parkte 
es ordnungsgemäß und übergab den inzwischen mit dem festgenommenen 
Verdächtigen zurückgekehrten Polizisten die Schlüssel. Diese aber nahmen den 
unerbetenen Helfer unter dem absurden Vorwand fest, er habe den Streifenwagen 
zu stehlen versucht. Erst nach einer Nacht in der Arrestzelle wurde der 
vermeintliche Dieb vom Haftrichter freigelassen. (20.01.2011) 

GEFOPPT 

Ein Ehepaar aus Rehovot war enttäuscht: Die zahlreichen Vergünstigungen, die 
ihnen der Vertreter des mobilen Telefonnetzbetreibers Orange beim 
Vertragsabschluss versprochen hatte, blieben auf dem Papier, die monatlichen 
Gebühren waren weitaus höher als zugesagt. Proteste wurden vom Kundendienst 
abgeblockt. Zum Schluss erklärte eine Mitarbeiterin, der ursprüngliche 
Kundenberater hätte alle Dokumente, die den Fall beträfen, mitgenommen, sei 
dann aber bei einem Verkehrsunfall ums Leben gekommen. Bei aller 
Erschütterung kam die Geschichte den Eheleuten nicht ganz koscher vor. Zu 
Recht: Als sie den Toten nicht im Dienst, sondern privat anriefen, meldete sich 
dieser prompt -allerdings nur um zu behaupten, er könne sich an den Vorgang 
nicht mehr erinnern. Als die Geschichte publik wurde, versprach die Firmenleitung 
den Vorfall zu überprüfen. Da darf man gespannt sein. (20.01.2011) 

GATTIN 

Die Politikergattin, die ihre Nase in die von ihrem Ehemann betreuten 
Staatsgeschäfte steckt - genau das war Sonia Peres, die in der vergangenen 
Woche in Tel Aviv verstorben ist, nicht. Obwohl sie 67 jähre lang mit einem der 
dienstältesten Politiker Israels - ja der ganzen Welt - verheiratet war, wollte Sonia 
nie »die Frau an seiner Seite« sein. Schließlich habe sie am Ende des Zweiten 
Weltkrieges keinen Staatsmann, sondern den damaligen Kibbuzgenossen und 
Milchbauern Peres geehelicht. Als der Gatte 2007 zum Präsidenten gewählt 
wurde, kam Sonia nicht in die Präsidialresidenz mit, sondern zog es vor, getrennt 
von ihrem Mann in Tel Aviv zu leben. Gleichwohl war ihr ihre Familie, mit der sie 
engen Kontakt pflegte, sehr wichtig. (27.01,2011) 

GREIFER 

Das sogenannte Profiling - die Einteilung der Passagiere in unterschiedliche 
Risikogruppen - spielt in Israel eine wichtige Rolle bei der Terrorismusabwehr. Es 
wird bei den Abflugkontrollen am Ben-Gurion-Flughafen und anderen Airports 
eingesetzt. Allerdings teilt auch der israelische Zoll Fluggäste nach einer ähnlichen 
Methode in Gruppen ein, um potenzielle Schmuggler nach der Landung zu 
erwischen. Das ausgeklügelte Raster enthält, wie der Zoll jetzt enthüllte, 
insgesamt sage und schreibe 700 verschiedene Parameter. Im vergangenen Jahr 
wurden insgesamt 11.261 Schmuggelversuche vereitelt. Das entspricht ungefähr 
einem von 1.000 Passagieren. Wie hoch die Dunkelziffer ist, bleibt natürlich trotz 
des Profilings unbekannt. (27.01,2011) 

GERÄT 

Radiosender kämpfen in Israel - wie auch anderswo - gegen die übermächtige 
Konkurrenz neuer Medien. Da ist es um die Einschaltquoten nicht immer gut 
bestellt. Dagegen schreitet das gute alte Radio unter ultraorthodoxen Israelis von 
Erfolg zu Erfolg. Einer Medienauswertung zufolge ist die Einschaltquote des 
führenden ultraorthodoxen Senders, Radio Kol Chai, in der zweiten Jahreshälfte 
2010 auf fast sechs Prozent gestiegen - dies obwohl inzwischen ein zweiter 
ultraorthodoxer Sender seinen Betrieb aufgenommen hat. Die Radiobetreiber 
bieten fast alles, was das Herz begehrt. Bis hin zu einer Hitparade religiöser 
Lieder. Vor allem aber: Da Fernsehempfänger im ultraorthodoxen Sektor so gut 
wie gar nicht und Internetanschlüsse nur begrenzt vorhanden sind, ist das 
Radiogerät für viele das wichtigste elektronische Medium. (27.01,2011) 



GAYS 

Die Emanzipation gleichgeschlechtlich orientierter Bürger macht in Israel 
gegenüber frühren Jahren Fortschritte. Einer Studie zufolge erklären heute 
immerhin 60 Prozent der lesbischen Frauen und 55 Prozent der homosexuellen 
Männer, sich zu ihrer Orientierung völlig offen zu bekennen. Ferner zeigte die 
Studie, dass Männer im Durchschnitt mit 14,5 Jahren an ihrer Heterosexualität zu 
zweifeln beginnen, während es bei Frauen 18 Jahre sind. Beim Outen vertrauen 
sich die meisten zuerst einem Freund, dann der Mutter und erst danach dem Vater 
an. Am Arbeitsplatz behalten besonders viele ihre Neigung für sich. 60 Prozent 
aller israelischen Lesben und Schwulen möchten Eltern werden und eigene Kinder 
großziehen. (27.01,2011) 

GELD 

Jahrzehntelang versuchte Israel - vergeblich -seine labile Währung gegen 
Abwertungen zu verteidigen, jetzt aber ist der Schekel nicht nur eine der stärksten 
Valuten auf dem Globus, sondern auch eine begehrte Geldanlage für 
internationale Spekulanten, die ihn oft dem Dollar und Euro vorziehen. Folge: Der 
Außenwert des einstmals müde belächelten israelischen Geldes ist so hoch, dass 
die Wirtschaft wegen Exportausfällen Schäden in Milliardenhöhe erleidet. Jetzt hat 
sich die Bank von Israel entschlossen, den Zufluss ausländischen 
Spekulationskapitals durch besondere Auflagen zu erschweren. Als Nächstes wird 
die Flucht in den Schekel möglicherweise durch gezielte Besteuerung weiter 
erschwert. Da können sich alteingesessene Landesbewohner nur noch ungläubig 
die Augen reiben. (27.01,2011) 

GENE 

In Israel wird großer Wert auf genetische Diagnostik gelegt. Das kommt 
beispielsweise aschkenasischen Juden zugute, die durch rechtzeitige 
Untersuchung die Eheschließung mit einem Partner vermeiden können, mit dem 
sie am tödlichen Tay-Sachs-Syndrom erkrankte Kinder zur Welt bringen würden. 
Allerdings profitieren auch, wie die Genetikforscherin und Präsidentin der Ben-
Gurion-Universität in Beersheva, Rivka Carmi, erklärte, die Beduinen im Negev 
von den vorbeugenden Untersuchungen. Wegen häufiger Cousin-Ehen leidet 
diese Bevölkerungsgruppe häufig an spezifischen genetischen Störungen wie der 
Abwesenheit eines Wachstumshormons. Eine andere Störung wiederum 
verursacht Gehörlosigkeit. Durch moderne Gentests, so Carmi, war es möglich, 
die Kindersterblichkeit unter den Beduinen zu senken. (27.01,2011) 

GELÄNDE 

Aus dem Gehege ins Gelände! Der israelischen Nationalparkbehörde ist es im 
Rahmen eines Langfristprogramms gelungen, eine Reihe von Tierarten, die lange 
Zeit in der freien Wildbahn nicht oder kaum noch zu finden waren, wieder in der 
Natur heimisch zu machen. Ein Beispiel sind nahöstliche Damhirsche, die in 
kleinen Gruppen aus Gehegen in offene Flächen Galiläas überführt werden und 
heute bereits einen freilebenden Bestand von 200 Tieren aufweisen. Ebenso viele 
asiatische Esel streifen durch den Negev. Ein weiterer Erfolg sind die 100 Adler, 
die ihre Schwingen unbehindert ausbreiten. Die Arbeit der Tierschützer ist 
allerdings mühsam und oft frustrierend - so etwa ist die Ansiedlung der 
Damhirsche in den Bergen rings um Jerusalem gescheitert, weil die Tiere von 
streunenden Hunden angefallen wurden. (27.01,2011) 

BESCHÜTZER 

Eine traurige Anerkennung für Israels Sicherheitstechnik und Abwehrstrategie kam 
aus Moskau. Nach dem verheerenden Terroranschlag auf den internationalen 
Flughafen Domodjedowo hat Russlands Präsident Dimitri Medwedew die 
Sicherheitsbehörden seines Landes angewiesen, in Sachen Flughafensicherheit 
von Israel zu lernen. Die Israelis, so das russische Staatsoberhaupt, hätten viel 



Sicherheitspersonal und penible Kontrollen. »Ihre Sicherheitsleute«, fügte 
Medwedew hinzu, »können einen wahnsinnig machen«. Vor dem Hintergrund der 
Tragödie, bei der 35 Menschen ermordet wurden, hörte sich das nahezu wie ein 
Kompliment an. (03.02.2011) 

BEFÜRCHTUNG 

In einigen Kulturkreisen ist der unbeaufsichtigte Aufenthalt eines Mannes und 
einer Frau an einem abgeschiedenen Ort oder im selben Haus untersagt - und 
zwar wegen der Befürchtung, dass die Moral in solch einem Fall der fleischlichen 
Versuchung zum Opfer fallen kann, jetzt bietet das Amt des israelischen 
Staatskontrolleurs eine neue Version des aIten Prinzips. Im Rahmen eines in 
Vorbereitung befindlichen Maßnahmenpakets zur Verhinderung der Korruption 
erwägt der Staatskontrolleur, Trägern öffentlicher Ämter wie Ministern oder 
Abgeordneten Vier-Augen-Treffen mit Tycoons zu untersagen. Damit soll einer 
übermäßigen Vermengung von Kapital und Politik der Riegel vorgeschoben 
werden. Vielleicht ist der Generalverdacht überzogen, aber es ist traurig, dass er 
überhaupt aufgekommen ist. (03.02.2011) 

BERATUNG 

Die Zahl der Scheidungen nimmt in Israel zu. Um dem Trauma und den Kosten 
eines Scheidungsprozesses zu entgehen, können israelische Ehepartner, deren 
Lebenswege sich trennen, nunmehr auf das im vergangenen Jahr in Israel 
eingeführte Modell der »einvernehmlichen Scheidung« zurückgreifen. Dabei 
versuchen sie, bei einer Reihe von Treffen einen fairen Interessenausgleich zu 
finden und vor allem das Wohl der Kinder zu berücksichtigen. Die Partner werden 
von Anwälten, Sozialarbeitern und Familienexperten beraten. Erst, wenn die 
Scheidungsvereinbarung festgezurrt worden ist, geht man zum Rabbinatsgericht. 
Zumindest die Stadtverwaltung von Ramat-Gan findet die Idee so gut, dass sie 
einschlägige Beratung - nach eigenen Angaben als erste der Welt - als öffentlichen 
Dienst ihren Bürgern anbietet. (03.02.2011) 

BEGLEITER 

In den ersten drei Monaten nach Erlangen des Führerscheins müssen israelische 
Autofahrer laut Gesetz von einem erfahrenen Wagenlenker begleitet werden. 
Diese undankbare Aufgabe fällt normalerweise Eltern, sonstigen 
Familienangehörigen oder Freunden und Bekannten zu, die weder Zeit noch Lust 
haben, das Kindermädchen auf Rädern zu spielen, jetzt bietet ein 
Vermittlungsdienst eine kommerzielle Alternative an: Für 55 Schekel (11 Euro) pro 
Stunde wird dem Verkehrsneuling ein Autofahrer zugeteilt, der ihn auf seinen 
Fahrten beaufsichtigt. Es ist auch möglich, einen Begleiter für die gesamte 
dreimonatige Eingewöhnungszeit anzuheuern. Nun müssen sich Mama und Papa 
fragen, was ihnen lieber ist: Selbst Zeit und Nerven zu vergeuden oder in die 
Tasche zu greifen. (03.02.2011) 

BÄUME 

Welche Löwen bedrohen den Baumbestand von Tel Aviv? Die Baulöwen, versteht 
sich. Wie die israelische Naturschutzgesellschaft klagt, verfügen die städtischen 
Planungsbehörden nicht einmal über einen Stadtplan, auf dem die immerhin auf 
200.000 geschätzten Bäume, die viele Ecken der Glitzermetropole verschönern, 
eingezeichnet sind. Um so eher fallen Bäume den ehrgeizigen Bebauungsplänen 
zum Opfer. Jetzt haben die Naturschützer angekündigt, alle auf dem Gebiet der 
Stadt wachsenden Bäume mithilfe von Freiwilligen zu erfassen. Sie fordern, den 
Baumschutz bei der Erteilung von Baugenehmigungen gebührend zu 
berücksichtigen, damit auch künftig nicht nur Wolkenkratzer in den Himmel 
wachsen. (03.02.2011) 

BEISPIEL 

An ultraorthodoxen Jeschiwot wird über die Neigung mancher Studenten geklagt, 



statt zu lernen schon rnal am Handy zu telefonieren. In bestimmten Fällen ist das 
vielleicht verständlich - etwa, wenn der junge Mann gerade in 
Hochzeitsvorbereitungen steckt und allerlei Dinge organisieren muss. Allerdings 
macht das schlechte Beispiel schnell Schule, was nach Meinung der Rabbiner die 
allgemeine Konzentration der Lernenden und damit auch die Studienqualität zu 
beeinträchtigen droht. Jetzt hat Rabbiner Aharon Steinman, einer der 
einflussreichsten litauischen Schriftgelehrten, seinen Studenten, die mit einem 
Mobiltelefon erwischt werden, mit Sanktionen gedroht. Allerdings trauen sich nicht 
alle Talmudakademien, ein umfassendes Handyverbot zu verhängen, nicht zuletzt, 
weil viele Eltern verlangen, dass ihre Söhne im Notfall schnell erreichbar sind. 
(03.02.2011) 

BESTANDSSICHERUNG 

Die Jerusalemerinnen Tamar und Suzan können wegen ihres ausgeprägten 
Übergewichts nicht schwanger werden. Das ist das Ergebnis einer eingehenden 
Untersuchung. Und zwar einer tierärztlichen, handelt es sich doch bei Tamar und 
Suzan und zwei Elefantenkühe aus - dem Biblischen Tiergarten in Israels 
Hauptstadt. Um den beiden Schwergewichten zu Nachwuchs zu verhelfen, hat der 
Zoo sie nun auf Diät gesetzt, bei der jede der beiden rund 600 Kilogramm verlieren 
soll. Neben gesünderer Ernährung wurde den Damen auch ein längerer Auslauf 
verordnet, den sie täglich außerhalb der Öffnungszeiten des Zoos absolvieren. Mit 
der angestrebten Fortpflanzung will der Tiergarten einen Beitrag zur Sicherung des 
weltweiten Bestandes asiatischer Elefanten leisten, die als eine vom Aussterben 
bedrohte Spezies gelten. (03.02.2011) 

SCHLAMPEREI 

Israel leidet unter einer Wasserkrise. Allerdings scheinen das nicht alle zu wissen. 
Jedenfalls gehen in Israels städtischen Wasserwerken, wie eine Erhebung ans 
Tageslicht gebracht hat, rund 140 Millionen Kubikmeter pro Jahr durch undichte 
Rohrleitungen verloren. Das sind immerhin sieben Prozent des landesweiten 
Wasserverbrauchs. Um diese Wassermenge mit Hilfe von Entsalzungsanlagen zu 
ersetzen müsste der Staat Israel rund 80 Millionen Dollar pro Jahr ausgeben - 
wenn es denn genug Entsalzungsanlagen gäbe. Wohl wahr: Ein Minimum an 
Wasserverlusten ist unvermeidbar, doch ist der Umfang der 
»Wasserabschreibung«, wie es beschönigend heißt, in den Kommunen 
unverhältnismäßig hoch. (13.01.2011) 

SPRÖSSLINCE 

Frauen mit zwei bis vier Kindern sind am gesündesten. Zu diesem Ergebnis ist 
eine israelische Langzeitstudie gelangt, bei der im Laufe von 37 Jahren 45.000 
Mütter mit insgesamt 125.000 Kindern beobachtet wurden. Das Ergebnis: Frauen, 
die zwei bis vier Kinder zur Welt gebracht haben, leben am längsten. Rang zwei 
der Lebenserwartung belegen Frauen mit einem Kind. Warum ihre 
Lebenserwartung niedriger als die von zwei- bis vierfachen Müttern ist, konnte 
bisher nicht geklärt werden. Frauen mit mehr als vier Kindern leiden an einer 
deutlich höheren Sterblichkeit, wobei das Risiko eines früheren Todes mit der Zahl 
der Sprösslinge steigt. Das, so die Arbeitshypothese, hängt mit der Häufung der 
durch eine Schwangerschaft ausgelösten Veränderungen des Stoffwechsels 
zusammen. (13.01.2011) 

SCHMÄHUNG 

Die Lektüre von Artikeln im Internet ist nach Auffassung der meisten rabbinischen 
Autoritäten zulässig, solange die Inhalte nicht gegen die Grundsätze der Religion 
verstoßen. Allerdings, so Schlomo Aviner, einer der führenden nationalreligiösen 
Rabbiner in Israel, ist es selbst auf »koscheren« Websites nicht ratsam, die 
Talkbacks zu lesen. In vielen Fällen, so der Schriftgelehrte, sind die Reaktionen 
belanglos, sodass ihre Lektüre eine halachisch unzulässige Zeitvergeudung 
bedeutet. In anderen Fällen sind die Meinungsäußerungen der Leser moralisch zu 



beanstanden und mit den Werten des Judentums, etwa dem Verbot der üblen 
Rede (Laschon Ha-Ra), nicht zu vereinbaren. Als Beispiel nannte Aviner den Fall, 
in dem ein Leser den Verfasser eines seriösen Artikels als »Trottel« geschmäht 
hat. Zwar gebe es auch zulässige Rückmeldungen, unter dem Strich aber sollte 
man sich mit Talkbacks nicht befassen. (13.01.2011) 

SCHÖNHEIT 

Lange Zeit waren Schönheitsoperationen in den beiden konservativsten Sektoren 
der israelischen Gesellschaft - der arabischen und der ultraorthodoxen 
Bevölkerung verpönt. Jetzt aber vermelden Krankenhäuser und Kliniken ein 
steigendes Interesse von Araberinnen und Strengstgläubigen Jüdinnen an 
plastischer Chirurgie - vor allem an der auch unter anderen Frauen populären 
Brustvergrößerung. Auch die Ehemänner scheinen den Trend zu billigen, 
jedenfalls sind sie es, die die Patientinnen zur Beratung und zum Eingriff in aller 
Regel begleiten. Allerdings sind Kundinnen aus den beiden Bevölkerungsgruppen 
an ihrem Bevölkerungsanteil gemessen noch immer stark unterrepräsentiert. 
(13.01.2011) 

STÜTZE 

Ein Hoch amerikanischen Fernsehserien! Die israelische Firma Argo Medical 
Technologies hat  eine robotisierte Stützhülle für den menschlichen Körper 
entwickelt, die Rollstuhlfahrern das Stehen, das Gehen und sogar das 
Treppensteigen ermöglichen kann. Dabei werden die Körperbewegungen des 
Nutzers von Sensoren erkannt und von dem Gerät unterstützt. Vor Kurzem wurde 
der Produzent der Hollywood-Erfolgsserie »Glee« auf die Erfindung aufmerksam 
und baute sie in die Handlung einer Episode ein. Seitdem überfluten Kranke, aber 
auch interessierte Geschäftsleute den Firmensitz in der nordisraelischen Kleinstadt 
Jokneam Illit (19.000 Einwohner) mit Anfragen. (13.01.2011) 

SPUK 

Eine junge Blondine auf einem schweren Motorrad: Für viele Männer wäre sie ein 
Traum. Für die israelische Verkehrspolizei war sie monatelang ein Spuk. Die 25-
jährige war bei den Ordnungshütern nämlich aktenkundig, weil sie mit einem 
Rollerführerschein, der wegen Nichtverlängerung auch noch ungültig war, schwere 
Maschinen fuhr. Versuche der Motorradeinheit, sie festzunehmen, schlugen aber 
immer wieder fehl: Sobald sich die Gesetzeshüter - alles geübte Fahrer - ihr 
näherten, gab sie tollkühn Gas und konnte jedes Mal entwischen. In der 
vergangenen Woche tappte sie den Beamten endlich in die Falle. Als sie abgeführt 
wurde, seufzte die Kraftradsüchtige: »Ohne mein Motorrad wird das Leben 
schwer«. (13.01.2011) 

WIRTSCHAFT 

Der Nahosttiger feiert ein Comeback: Nach Berechnungen des Zentralamtes für 
Statistik ist Israels Bruttoinlandsprodukt 2010 um 4,5 Prozent und damit doppelt so 
schnell wie der Durchschnitt aller Industrieländer gestiegen. Für das neue Jahr 
wird für den jüdischen Staat ein Wirtschaftswachstum um rund vier Prozent 
prognostiziert. Damit expandiert die Wirtschaft zwar nicht ganz so schnell wie 
während des letzten - vor anderthalb Jahren durch die weltweite Krise 
ausgebremsten -Booms, doch sieht sich Israel nun in der Rolle des internationalen 
Musterknaben bestätigt. Wenn keine geopolitischen Störungen 
dazwischenkommen, gilt ein kräftiges Wachstum auch für die kommenden Jahre 
als sicher. (6.1.2011) 

WÄRME 

Im winterlichen Deutschland kann man es sich dieser Tage vielleicht nicht so recht 
vorstellen, doch war 2010 das wärmste in Israel jemals gemessene Jahr. Wie der 
meteorologische Dienst mitteilte, betrugen die Temperaturen zwei bis drei Grad 
mehr als der Langzeitdurchschnitt - nach Begriffen der Wetterwissenschaft ein 



gewaltiger Sprung nach oben. So lagen die jahresdurchschnittlichen Wärmegrade 
in Jerusalem bei 20,3 Grad Celsius, während der Mehrjahresdurchschnitt nur 17,5 
Grad beträgt. Die bei Tel Aviv gelegene Wetterstation Beit Dagan vermeldete 22,1 
Grad gegenüber dem bisherigen Durchschnitt von 19,4 Grad. Leider war 2010 
auch besonders trocken und gehörte zu den niederschlagsärmsten jeweils 
verzeichneten Jahren - eine Regenknappheit, die in diesem Winter noch 
unterboten zu werden droht. (6.1.2011) 

WEGGEFÄHRTE 

Nur einer von sieben nichtorthodoxen Israelis ist fest entschlossen, seinem 
Ehepartner beziehungsweise der Partnerin für immer die Treue zu halten. Wie 
zwei Umfragen übereinstimmend an den Tag legten - die erste wurde wiederholt, 
um das überraschende Resultat zu verifizieren -, haben 85 Prozent der seit 
mindestens fünf Jahren verheirateten Partner in der Vergangenheit Ehebruch 
begangen, sind gerade dabei oder schließen es für die Zukunft nicht aus. 
Allerdings würde nur jede/r zweite Ehebrecherin den Seitensprung gegenüber 
dem/der Angetrauten eingestehen. Indessen führt selbst eine aufgeflogene 
Nebenliebschaft, wie Scheidungsanwälte berichten, in den meisten Fällen nicht zur 
Auflösung der Ehe: nicht unbedingt, weil die Gehörnten so großzügig sind, 
sondern weil sie die Sprengung des Familienrahmens aus Rücksichtnahme auf die 
Kinder oder aus Angst vor den Scheidungskosten scheuen. (6.1.2011) 

WEISUNG 

Neue Kleiderordnung für Israels Minister - egalitärer, aber nicht unbedingt billiger 
als bisher. Ab 2011 darf jeder Minister 4.018 Schekel (etwas über 800 Euro) aus 
dem Staatshaushalt für Bekleidung in Anspruch nehmen. Das ist viermal so viel 
wie bisher, doch entfällt im Gegenzug die bisher bestehende Möglichkeit, den Etat 
bei Sonderbedarf zu überschreiten. Schlechte Nachrichten gibt es für die 
Ehefrauen des Außen- und des Verteidigungsministers. Sie bekommen, so die 
neue Weisung, keinen eigenen - bisher offiziell durch ihre 
Repräsentationsaufgaben begründeten - Kleidungs-Haushalt mehr, sondern 
müssen mit dem ihren Männern zugestandenen Geld auskommen. Nicht betroffen 
sind dagegen der Ministerpräsident und seine Gemahlin: Für das erste Ehepaar 
des Kabinetts bleibt es bei der bisherigen Bewilligung von 46.000 Schekel (knapp 
10.000 Euro) pro Jahr. (6.1.2011) 

WAFFEN 

Hat der prähistorische Mensch Handgranaten benutzt? Das nicht, doch wurde im 
archäologischen Unterseepark vor der Küste Caesareas ein aus britischer 
Mandatszeit stammendes Waffenversteck entdeckt. Der bisher von Sand bedeckte 
Fundort wurde durch einen Sturm und den dadurch unterhalb der 
Wasseroberfläche ausgelösten Wirbel freigelegt. Neben 20 Handgranaten enthielt 
die Waffenkammer auch Schusswaffen. Die israelische Marine hat die 
möglicherweise von jüdischen Unabhängigkeitskämpfern aus der Zeit britischer 
Herrschaft für künftigen Gebrauch versteckten Waffen geborgen und die Granaten 
entschärft. Gleichzeitig brachte der Sturm auch üblichere und unschädlichere 
Artefakte wie Anker aus verschiedenen Perioden und Tonscherben ans Tageslicht. 
(6.1.2011) 

WACHSAMKEIT 

In den ultraorthodoxen Wohnvierteln Jerusalems gibt es in letzter Zeit neue 
Kaschrut-Aufseher für Frauenkleider. Das »Komitee für die Reinheit des Lagers« 
entsendet Inspektoren, die Damenbekleidungsläden kontrollieren. Bekanntlich ist 
nach der Halacha das Tragen von Kleidern mit einem Gemisch aus Wolle und 
Leinen verboten. Allerdings müssen Frauenkleider, um das Koscherzertifikat der 
Jerusalemer Aufpasser zu erlangen, auch züchtig sein - will heißen, sie dürfen 
weder zu eng anliegend noch zu kurz oder grell sein. Die Prüfungsergebnisse 
werden von der Abteilung publik gemacht. Deshalb haben viele, wenngleich nicht 



alle Geschäfte in den betroffenen Stadtteilen, den Kontrollen zugestimmt. 
(6.1.2011) 

WEIGERUNG 

Vor zwei Jahren haben Hilit und Uri Gindi, zwei Mittdreißiger aus Tel Aviv, den 
Bund fürs Leben geschlossen. Während der Trauungszeremonie wurde Hilit vom 
Rabbiner um die Bescheinigung einer Mikwe gebeten, dass sie vor dem Gang 
unter den Traubaldachin im Ritualbad untergetaucht sei. Als sie unverblümt 
erklärte, den alten Brauch nicht befolgt zu haben, begannen die Probleme. Nach 
der Trauung setzte der Rabbiner den für die Ausstellung von Heiratsurkunden 
zuständigen Religionsrat der Stadt von dem Versäumnis der Braut in Kenntnis. 
Daraufhin weigerten sich die Beamten, dem Paar das gewünschte Dokument 
auszustellen. Erst jetzt - und zwar nach der Intervention einer gemeinnützigen 
Organisation für Familienrechte - ließ sich das Religionsamt erweichen und stellte 
die Urkunde aus. (6.1.2011) 

VERSCHLAMPT 

Der durch den verlotterten Zustand der Feuerwehr zu einer nationalen Katastrophe 
ausgeartete Carmel-Waldbrand ist nicht das einzige Beispiel für kurzsichtige 
Politik. In der vergangenen Woche tat die Regierung angesichts der sich 
verschärfenden Wasserkrise - trotz jahrelanger Warnungen - nahezu überrascht. 
Weil Experten ein siebtes Dürrejahr in Folge prognostizieren, fasste das Kabinett 
Notmaßnahmen ins Auge. Unter anderem sollen ab Januar die bestehenden 
Meerwasserentsalzungsanlagen rund um die Uhr betrieben werden. Das freilich 
wird ihre Störanfälligkeit erhöhen und das Wasserangebot nur um anderthalb 
Prozent steigern. Auch Grundwasser-Notbohrungen bringen nicht viel, richten aber 
ökologischen Schaden an. Daher werden wieder einmal ein totales 
Bewässerungsverbot für Gärten und teure Wassereinfuhr erwogen. Bis neue 
Entsalzungskapazitäten ans Netz gehen, schreibt man bestenfalls das Jahr 2012. 
Bis dahin aber, warnte Wasserkommissar Uri Schani, drohen die Wasserbestände 
des Landes irreparablen Schaden zu nehmen. (23.12.2010) 

VERDIENT 

Maßlose Managergehälter werden auch in Israel als ein Ärgernis empfunden. Jetzt 
hat eine Studie der Zentralbank die Gemüter noch weiter erhitzt. Anders als in 
früheren Jahren scheffeln die Geschäftsführer heute - so das Ergebnis der 
Untersuchung - auch dann fürstliche Bezüge, wenn sie die Unternehmen 
heruntergewirtschaftet haben. Die »Bestrafung« durch niedrigere Bezüge findet 
damit nicht mehr statt. Ein weiteres Phänomen: Geschäftsführer von an der Börse 
gehandelten Firmen neigen verstärkt dazu, bei steigendem Aktienkurs 
abzuspringen. Dann nämlich können sie sich ihrem nächsten Arbeitgeber als 
erfolgreiche Betriebslenker empfehlen. (23.12.2010) 

VERBOTEN 

Bei Einstellungsgesprächen gelten in Israel neue Regeln. Künftig dürfen 
Personalchefs die Kandidaten nicht mehr nach der Anzahl der Kinder und der Zahl 
der jährlich geleisteten Wehrdiensttage fragen - beides Faktoren, die eine höhere 
Abwesenheitsquote vermuten lassen. Auch die Frage nach dem Wohnort ist 
verpönt, haftet doch manchen Städten ein negatives Image an. Schließlich soll 
auch die Religionszugehörigkeit geheim bleiben, und zwar nicht nur, um 
Diskriminierung gegen Nichtjuden, sondern auch um Nachteile für Juden zu 
vermeiden: Manche Arbeitgeber bevorzugen nichtjüdische Mitarbeiter, die - anders 
als Juden - problemlos zur Arbeit am Schabbat eingeteilt werden können. Wie sich 
die religiöse Anonymität wahren lässt, wenn jemand beispielsweise Chaim Cohen 
oder Abdel Asis al Masri heißt, ist eine andere Frage. (23.12.2010) 

VERURTEILT 

Ein seit vielen Jahren als Ehegemeinschaft ohne Trauschein lebendes Paar ist in 



eine Krise geraten: Die Frau fand heraus, dass ihr Lebensgefährte sich eine 
jüngere Geliebte zugelegt hatte. Sie verzieh dem Treulosen, doch musste er sich 
schriftlich verpflichten, auf die Dienste der Nebenfrau unter der 
Zahlungsandrohung von 300.000 Schekel (rund 60.000 Euro) zu verzichten. Als 
sich herausstellte, dass der Hormongetriebene wieder persönlichen Nahverkehr 
mit der besagten Dame pflegte, wandte sich die Gehörnte an einen Schlichter, 
verlangte die Auszahlung der »Treuekaution« - und bekam sie auch. Die 
Entscheidung des Schlichters, eines Bezirksrichters a.D., löste in Juristenkreisen 
indessen auch Widerspruch aus. Eheliche Treue, so die Kritiker, sei nicht 
einklagbar. Deshalb könne Untreue keinen Entschädigungsanspruch begründen. 
(23.12.2010) 

VERUNREINIGT 

Für Investoren ist ein unerwarteter Fund fossiler Energieträger ein Grund zum 
Jubel. Weniger erfreut waren zwei Polizisten im nordisraelischen Zefat, als sie in 
der Kochnische ihres Reviers den Wasserhahn aufdrehten, aus diesem aber und 
statt H2O eine scharf riechende, gelbliche Substanz floss. Eine anschließende 
Untersuchung ergab, dass der Fahrer eines Tanklastwägens irrtümlich 2.000 Liter 
Heizöl nicht in den dafür vorgesehenen Zentralheiztank, sondern ins Wassernetz 
eingefüjlt hatte. In der Folge mussten 2.500 Einwohner von der Wasserversorgung 
abgeschnitten werden, damit das Öl abgepumpt und die Rohrleitungen gereinigt 
werden konnten. (23.12.2010) 

VERNOMMEN 

Um fünf Uhr morgens sind die Bewohner eines Hauses in Holon aus dem 
frühmorgendlichen Schlummer gerissen worden. Und zwar durch das überaus 
laute Lustgestöhn eines Pärchens, das schon zu dieser frühen Stunde die 
Erfüllung eines biblischen Gebotes einübte. Den herbeigerufenen Polizisten trat 
die Dame des Hauses nur mit einem Kissen bedeckt gegenüber, zeigte sich aber 
durchaus kampflustig. Der Ordnungshüterin, die mit ihren männlichen Kollegen am 
Tatort erschien, stellte die lustbetonte Gespielin verächtlich die Frage, ob sie denn 
beim Koitus nicht genauso laut sei. Und da sich das Paar auch nicht ausweisen 
wollte, endete das Liebespiel mit einer Vernehmung auf dem Polizeirevier. Danach 
wurden die lautstarken Liebhaber wieder freigelassen. Wie sie den Rest des 
Tages verbrachten, ist nicht überliefert. (23.12.2010) 

VERGOLTEN 

Dem 22-jährigen Mitarbeiter eines Restaurants war der Kunde, der eine 
telefonische Bestellung aufgab, bekannt vorgekommen: Es war sein ehemaliger 
Vorgesetzter in der Armee, der ihn seinerzeit wegen Disziplinarvergehen ins 
Militärgefängnis gesteckt hatte. Jetzt sann der Ex-Soldat auf Vergeltung, notierte 
sich die Kreditkartenangaben des Offiziers und tätigte damit eine Reihe von 
großzügigen Einkäufen, die er sich vom eigenen Gehalt nicht hätte leisten können. 
Es kam wie es kommen musste: Das Opfer meldete den Missbrauch; der Übeltäter 
wurde verhaftet. Jetzt hofft er auf die Barmherzigkeit des Gerichts. (23.12.2010) 

SOLDATINNEN 

Nach geltendem Recht kann jede junge Israelin den Wehrdienst mit dem Hinweis 
verweigern, sie sei religiös. Davon machen nicht nur wirklich fromme, sondern auch 
nicht wenige weltliche 18-Jährige Gebrauch. Es gibt aber ebenso, und zwar in 
zunehmendem Maße, das umgekehrte Phänomen: junge orthodoxe Frauen, zum 
Teil verheiratet, die darauf bestehen, ihren zweijährigen Wehrdienst abzuleisten. In 
diesem Jahr hat ihre Zahl, wie die Armee bekannt gab, 1.000 erreicht. Noch im 
Vorjahr waren es 400. Auch das Rollenbild ändert sich. Immer mehr religiöse 
Soldatinnen schlüpfen aus den traditionellen Aufgaben, wie etwa Lehrerinnen für 
Immigranten oder sozial Schwache, und dienen als Waffenausbilderinnen bei der 
kämpfenden Truppe oder im Armeenachrichtendienst. (9.12.2010) 



SCHUTZ 

In Israel wird seit Langem über die Frage diskutiert, ob Raketenabwehr sinnvoll ist. 
Schließlich, so Kritiker, haben Israels Feinde Tausende und Abertausende von 
Trägersystemen. Diesem Arsenal kann kein Abwehrsystem gewachsen sein. Jetzt 
hat der Befehlshaber des Wehrbezirks Nord, Gadi Eizenkot, für Klarheit gesorgt. Die 
Raketenabwehr, so der General in einem Vortag, ist vor allem für die Verteidigung 
der Armeestützpunkte gedacht und soll die Kampffähigkeit der Streitkräfte 
sicherstellen. Wer glaube, auch das zivile Hinterland erhalte einen umfassenden 
Schutzschirm, erliege einer Illusion. Vielleicht nicht besonders beruhigend, aber jetzt 
wissen die Bürger wenigstens, woran sie sind. (9.12.2010) 

SAFED 

Lange Zeit wurde die besorgniserregende Statistik, der zufolge im jüdischen Staat die 
Ärzte - also Vertreter eines typisch jüdisch gewähnten Berufs - knapp werden, von 
den Entscheidungsträgern verdrängt, jetzt aber unternimmt die Regierung endlich 
einen konkreten Schritt, um dem drohenden Ärztemangel, der vor allem schwächere 
Bevölkerungsschichten hart treffen würde, abzuhelfen. Im nordisraelischen Safed soll 
eine neue Medizinschule, die fünfte des Landes, ihre Pforten öffnen. Damit, so die 
Hoffnung, wird nicht nur die Zahl der Ärzte steigen, sondern auch das Niveau der 
medizinischen Versorgung in der Entwicklungsregion Galiläa gehoben werden. 
Allerdings warnte das Gesundheitsministerium, damit allein werde das Problem 
nicht gelöst. Vielmehr müssten auch die etablierten Medizinschulen ihre 
Studentenzahlen steigern. (9.12.2010) 

SICHERHEIT 

Strenge Sicherheitskontrollen am Ben-Gurion-Flughafen sind zweifelsohne 
erforderlich. Allerdings kommt es immer wieder zu Fällen, in denen ausländische 
Besucher aus dem einen oder anderen, für sie zumeist unersichtlichen, Grund 
individuellen Leibesvisitationen und stundenlangen Verhören unterzogen werden. 
Diese Prozedur wird von den Betroffenen - kein Wunder- als Demütigung 
empfunden und ist immer wieder Gegenstand kritischer Medienberichterstattung. 
Selbst VIPs und Freunde Israels sind vor dem Übereifer der Kontrolleure nicht 
immer sicher. Um den Imageschaden, den Israel dadurch erleidet, zu minimieren, 
hat Außenminister Avigdor Lieberman jetzt die Schaffung eines interministeriellen 
Lageraums am Flughafen angeordnet, der den Passagieren im Bedarfsfall helfen 
soll. (9.12.2010) 

SCHADENSERSATZ 

Wie naiv kann man eigentlich sein? Wie es scheint, unendlich. 18 Jahre lang ließ 
sich eine Israelin von ihrem Freund, für den sie sich scheiden ließ und der ihr die 
Eheschließung ebenso wie Unterstützung beim Lebensunterhalt versprach, 
vertrösten. Das Versprechen löste der Lebensgefährte nämlich nicht ein, auch 
wenn er die sonstigen Vergnügungen des Ehelebens genoss. Als die Frau endlich 
begriff, dass der Gang unter den Traubaldachin für immer ein unerfüllter Traum 
bleiben würde, beendete sie die Beziehung und zog vor Gericht. Jetzt wurde der 
Lebemann wegen Betrug und Nichteinhaltung eines Eheversprechens zur Zahlung 
eines Schadensersatzes von 850.000 Schekel (170.000 Euro) verurteilt. (9.12.2010) 

SALTOS 

Unorthodoxe Diplomaten sind nicht immer gern gesehen. Im Fall von Dan Orian, 
dem Gesandten an der israelischen Botschaft in Kopenhagen, klappt die etwas 
andere Diplomatie aber ganz gut. Orian, ein ehemaliger Leiter des Literaturreferats 
in der Kulturabteilung des Jerusalemer Außenministeriums, hat sich an seinem 
Dienstort als Kinderbuchautor profiliert, dessen Werk Wenn Vater einmal großist ins 
Dänische übersetzt wurde. Darüber hinaus führt er bei Kinderveranstaltungen 
gern seine Gymnastikkünste vor. Besonders beliebt sind bei den Kleinen Orians 
formvollendete Saltos. (9.12.2010) 



SCHLAMPEREI 

Eigentlich sollten Beweismittel, die die Polizei vor Gericht präsentieren muss, gut 
bewacht werden. In Beit Schemesch, 20 Kilometer westlich von Jerusalem, haben 
die Ordnungshüter das offenbar vergessen. Nur so lässt sich erklären, dass es 
einigen Jugendlichen gelang, den Schutzzaun zu zersägen, der das Polizeirevier 
der Stadt umgibt, und anschließend in den Lagerraum für Beweisstücke 
einzudringen. Dort schafften sie es, drei beschlagnahmte Motorräder, die für 
Prozesszwecke benötigt wurden, ohne Zündschlüssel zu starten und zu entwenden. 
Dabei handelte es sich nicht etwa um ausgeklügelte Verbrecher, die belastendes 
Material entwenden wollten, sondern um simple Gemüter, die die Fahrzeuge nach 
einer Vergnügungsfahrt in einem nahe gelegenen Waldgebiet zurückließen und 
schnell gefasst werden konnten. Nun fragt sich: Wenn die Polizei nicht einmal 
solchen Gegnern gewachsen ist, wie will sie denn wirklich raffinierte Verbrecher 
bekämpfen? (9.12.2010) 

PROGRAMM 

Ein Erfolg für den Umweltschutz in Israel: Die Regierung hat ein Programm zur 
Senkung des Ausstoßes von Treibhausgasen beschlossen. Unter anderem sollen 
Investitionen in klimafreundliche Produktions- und Bauverfahren gefördert und 
die Nutzung des öffentlichen Verkehrs unterstützt werden. Das erklärte Ziel: 
Rückgang der Emissionen von Kohlendioxid um ein Siebtel. Durch andere, 
gegenwärtig im Prüfungsstadium befindliche Maßnahmen, soll der Effekt sogar 
auf ein Fünftel gesteigert werden. Ganz freiwillig geschieht all das jedoch nicht: 
Einer der Schlüsselfaktoren für das gestiegene Ökobewusstsein der 
Ministerrunde sind die sich für Israel aus dem Kyoto-Protokoll ergebenden 
Auflagen. (16.12.2010) 

PARALLELE 

In der vergangenen Woche ehrte der Vorsitzende der Palästinensischen 
Nationalbehörde, Mahmoud Abbas, die palästinensischen Feuerwehrleute, die vor 
zwei Wochen Schulter an Schulter mit ihren israelischen Kollegen an der 
Löschung des Waldbrandes im Carmelgebirge teilgenommen haben. »Es war«, 
erklärte Abbas, »unsere Pflicht, bei der Rettung von Menschenleben und der 
Umwelt zu helfen.« Dann aber zog der palästinensische  Präsident eine gewagte 
historische Parallele. Als König Richard Löwenherz erkrankt sei - man schrieb das 
12. Jahrhundert -, habe der moslemische Herrscher Saladin dem Feind seinen 
eigenen Leibarzt zur Verfügung gestellt, obwohl Englands König »unser Land 
erobern wollte«. Hoffentlich wird der Kampf gegen die Kreuzfahrer kein Vorbild für 
die künftigen Beziehungen zwischen den Palästinensern und dem Judenstaat. 
(16.12.2010) 

PROBLEM 

Geschiedene Eltern von Schulkindern haben ein besonderes Problem: Die Schulen 
pflegen nur jeweils ein Elternteil über die Lernerfolge und über etwaige Probleme 
der Sprösslinge zu unterrichten. Ebenso wird nur ein Elternteil - in der Regel ist es 
die Mutter, bei der die Kinder in den meisten Fällen auch leben - zu 
Elternsprechtagen und Schulfeiern eingeladen. Falls die Geschiedenen miteinander 
nicht kommunizieren, bleibt der andere Elternteil außen vor. Um diese Situation zu 
vermeiden, hat das Erziehungsministerium jetzt die Schulleitungen angehalten, die 
entsprechenden Benachrichtigungen an die Adressen beider Eltern zu versenden. 
Der israelische Elternverband hat die Entscheidung begrüßt. (16.12.2010) 

PROTEST 

Der ehemalige Knessetpräsident und Likud-Politiker Dov Shilansky ist in Tel Aviv 
im Alter von 86 Jahren gestorben. Der Holocaust-Überlebende Shilansky hatte 
zweimal Spuren im israelisch-deutschen Verhältnis hinterlassen. Im Jahre 1952 
wurde er mit einer Bombe im israelischen Außenministerium verhaftet. Der 



entschiedene Gegner jeglicher Beziehungen zu Deutschland stand im Verdacht, 
aus Protest gegen das Reparationsabkommen mit der Bundesrepublik ein Attentat 
geplant zu haben, und wurde zu einer Freiheitsstrafe verurteilt. Im Sommer 1990 
weigerte er sich als Knessetpräsident anfänglich, Bundestagspräsidentin Rita 
Süßmuth und Volkskammerpräsidentin Sabine Bergmann-Pohl bei deren Israel-
Besuch zu empfangen. Zum Schluss gab es dann doch ein bewegendes 
zweistündiges Gespräch und einen - von Shilansky zunächst ebenfalls 
verweigerten - Händedruck. (16.12.2010) 

PASSAGIER 

Auf einer zwischen den neuseeländischen Inseln verkehrenden Fähre wurde ein 
terrorismusverdächtiger Israeli verhaftet. Sein Vergehen: Er hatte Tefillin angelegt. 
Der Kapitän der Fähre aber hielt die Gebetskapseln und -riemen für eine verkabelte 
Bombe und alarmierte die Sicherheitsbehörden. Nach Ankunft wurde der 
»Terrorist« von neuseeländischen Polizisten vernommen. Glücklicherweise 
erkannten die Ordnungshüter rasch, dass er lediglich im Einklang mit den 
Geboten seines Glaubens zu Gott gebetet hatte. Daraufhin durfte der fromme 
Passagier ungehindert seines Weges gehen. (16.12.2010) 

PAPA 

Manchmal bleibt es nicht aus, dass Eltern ihre kleinen Kinder auf den 
Besorgungsrundgang mitnehmen. Das war auch bei dem Vater eines vierjährigen 
Mädchens aus Obernazareth nicht anders, der das schlafende Töchterchen im 
Kinderwagen zur Bankfiliale mitbrachte. Das Ungewöhnliche an dem Fall: Beim 
Verlassen des Finanzinstituts vergaß e die tief schlafende Kleine mitzunehmen. AI 
er sich an sie erinnerte und zwei Stunden später zurückkam, war das Mädchen 
bereits in Obhut der von besorgten Kunden herbeigerufenen Sozialbehörden. Nach 
Feststellung des Sachverhalts durfte der vergessliche Papa sein verschrecktes 
Töchterchen wieder in Empfang nehmen. (16.12.2010) 

PANNE 

Jeder Beruf verlangt einen gewissen IQ ï auch der eines Räubers. Drei Kriminelle aus 
Aschdod verkleideten sich als Ultraorthodoxe und überfielen mit gezückter Waffe 
einen Juwelierladen. Und weil alles so glatt gegangen war, beschlossen sie, einen 
weiteren Raubüberfall zu verüben, zogen das Strenggläubigen-Kostüm an und 
machten sich zu Fuß auf den Weg zur nächsten Postfiliale. Allerdings unterlief 
ihnen eine Panne: Noch bevor sie ihr Ziel erreichten, fiel einem Passanten auf, 
dass die drei Banditen zur religiösen Kluft weiße Joggingschuhe trugen. Mit 
solcher Fußbekleidung würden sich echte Ultraorthodoxe jedoch niemals 
blicken lassen. Der misstrauische Bürger alarmierte die Polizei, die die 
Verkleidungskünstler festnehmen konnte. (16.12.2010) 

BEGEISTERUNG 

Ganz klein und doch ganz groß. Die Nanotechnologie entwickelt sich in Israel zu 
einem wichtigen Forschungs- und Wirtschaftszweig. Mit Hilfe israelischer 
Verfahren, die Materie auf der Molekularebene zu verändern, werden inzwischen 
beispielsweise Diagnostikgeräte oder Filtermembranen hergestellt. Die Zahl der 
Nanotechnologieforscher hat sich in Israel den vergangenen acht Jahren 
verdoppelt; inzwischen unterhalten sechs Hochschulen und 
Forschungseinrichtungen eigene Institute für Nanotechnologie. Zudem melden 
sich immer mehr ausländische Konzerne, die mit Israel kooperieren wollend Zwar 
sei der Judenstaat keineswegs das einzige Land, in dem die Partikel-Technologie 
großgeschrieben werde, so ein Szene-Kenner aus Europa, doch schreite die 
Produktentwicklung im Land der Bibel dank der erfindungsreichen und 
improvisationsbegeisterten israelischen Forscher schneller als an den meisten 
anderen Standorten der Welt voran. (02.12.10) 

BEANSTANDUNG 



Darf eine Zeitung die Veröffentlichung einer Anzeige verweigern, weil sie deren 
Inhalt beanstandet? Um diese Frage geht es in einem Rechtsstreit zwischen dem 
israelischen Verband für Schwule, Lesben, Bisexuelle und Transsexuelle auf der 
einen und der konservativen Wochenzeitung Makor Rischon, deren Leserschaft zu 
einem erheblichen Teil aus religiösen Juden besteht, auf der anderen Seite. Der 
Grund: Makor Rischon hat sich geweigert, eine Anzeige zu drucken, in der 
gleichgeschlechtlich gesinnten Religiösen Unterstützung in Notsituationen 
angeboten wurde. Darauf hin hat der Verband wegen Diskriminierung und - weil 
Makor Rischon zunächst keine Einwände erhoben und die Zahlung für die Anzeige 
angenommen hatte - wegen Vertragsbruchs geklagt. Dem gegenüber pocht der 
Verlag auf sein Recht, die Anzeigeninhalte dem Stil der Publikation anzupassen. 
(02.12.10) 

BESSERUNG 

Israelis sollen endlich besser fahren lernen. Die Regierung hat einen 
Gesetzentwurf zur Neuordnung der Fahrschulbranche in die Wege geleitet. Die 
Zahl der Fahrschulen soll drastisch reduziert, dafür aber ihre Größe aufgestockt 
und vor allem ihre Qualität verbessert werden. Auch den Theorieunterricht, den sie 
bisher in den heimischen vier Wänden bewältigen, müssen die Kandidaten künftig, 
so der Vorschlag, auf der Fahr-Schulbank absolvieren. Wie der Zufall es will, 
werden in Israel gegenwärtig computerisierte Radarfallensysteme eingeführt, die 
bis zu fünf Verkehrsstraftäter gleichzeitig blitzen können und für prompten Versand 
der Bußgeldbescheide sorgen. Wenn beide Initiativen Erfolg haben, können viele 
Menschenleben gerettet werden. (02.12.10) 

BALLON 

Zwei Rabbiner und eine Schönheitskönigin steigen in die Gondel eines 
Heißluftballons. Das ist nicht etwa der Beginn eines jüdischen Witzes, sondern 
eine Begebenheit, die sich dieser Tage zugetragen hat. In Begleitung von zwei 
Landratsvorsitzenden und anderen Gläubigen sind die Rabbiner Menasche Malka 
und Reuven Deri sowie die aktuelle Miss Israel, Schawit Wiesel, von einem Feld in 
der Negevwüste auf eine Höhe von 1.000 Fuß in die Luft gestiegen, um für Regen 
zu beten. Grund dafür besteht allemal: Der diesjährige November war der 
trockenste seit fast einem halben Jahrhundert; Experten warnen eindringlich vor 
einer Verschärfung der Wasserkrise. (02.12.10) 

BAUWEISE 

Laut einer internationalen Vergleichsstudie dauert der Bau eines Hauses in Israel 
durchschnittlich 26 Monate - doppelt so lange wie in den skandinavischen Ländern 
und fast doppelt so lange wie in China und den USA. Dafür machen Experten nicht 
zuletzt veraltete Baumethoden verantwortlich. Seinerseits wälzt das Baugewerbe 
einen großen Teil der Verantwortung auf die Behörden ab. Diese zögen nicht nur 
die Genehmigungsprozedur in die Länge, sondern verweigerten auch den 
Rückgriffauf ausländische Arbeitskräfte. »Mit einer Milliarde Chinesen«, seufzte 
der Präsident des Bauunternehmerverbandes, Nissim Bublil, »könnten auch wir 
schnell bauen«. Wenn das mal keine Übertreibung ist. (02.12.10) 

BEGRÄBNISSTÄTTE 

In Israel wurde eine Touristenattraktion entdeckt: Das Grab von Harry Potter. Die 
Rede ist, wohlgemerkt nicht von dem jugendlichen Zauberer aus der 
gleichnamigen Buchserie, sondern von einem Soldaten der britischen Streitkräfte, 
der Harry Potter hieß, im Jahre 1939 im Kampf gegen eine Gruppe einheimischer 
Bewaffneter fiel und auf dem britischen Soldatenfriedhof in der israelischen Stadt 
Ramie beigesetzt wurde. Bei seinem Tod war Harry Potter, der Echte, nur 18 
Jahre alt. Seit das Grab entdeckt wurde, wird es immer wieder von Touristen, aber 
auch von Israelis besucht. Besonders beliebt sind Fotos, die den Gast an dem mit 
dem Namen »Harry Potter« versehenen Grabstein verewigen. (02.12.10) 



BRÜCKEN 

Die freie Wildbahn wird in Israel immer unfreier: Zäune, Straßen, Gebäude und 
andere Hindernisse machen unbehindertes Umherstreichen für Tiere, von 
Hirschen über Nagetiere bis hin zu kleinen Käfern, nahezu unmöglich. Jetzt hat die 
Natur- und Nationalparkbehörde ein Pilotprogramm entworfen, um offene 
Naturflächen miteinander zu verbinden und den Kreaturen mehr Auslauf zu 
ermöglichen. Unter anderem ist das Anlegen von Landstreifen vorgesehen, die als 
Brücken zwischen einzelnen Landflächen dienen sollen. Auch verlangen die 
Naturschützer, überflüssige Zäune niederzureißen. Als Standort des Projekts ist 
ein nördlicher Landstrich in der Nähe der Gilboa-Berge und des Jesreel-Tals 
vorgesehen. Vielleicht ist das der Beginn einer neuen Verbundenheit mit der 
Natur. (02.12.10) 

GEDIENT 

Tel Aviv hat viele Vorzüge. Herausragender Kampfgeist gehört nicht dazu. Wie 
aus Zahlen der israelischen Armee hervorgeht, werden nur 71 Prozent der 
wehrpflichtigen Tel Aviver Männer tatsächlich einberufen. Damit belegt Tel Aviv 
Rang 53 unter den 67 untersuchten Städten. Dabei kann Israels Glitzermetropole 
nicht einmal auf einen hohen Anteil ultraorthodoxer Einwohner verweisen, die als 
Torastudenten vom Wehrdienst befreit sind - wie etwa in Bnei Brak, in dem nur 
einer von neun 18-Jährigen in die olivgrüne Uniform schlüpft oder das zunehmend 
strengreligiöse Jerusalem mit einer Einberufungsquote von 42 Prozent. Rang eins 
belegt die sozial und ökonomisch starke Dreistädtegemeinde Modiin-Makkabim-
Re'ut mit 90 Prozent. Die interessanteste Zahl kommt aber aus der Beduinenstadt 
Rahat im Negew. Obwohl Beduinen als arabische Moslems nicht wehrpflichtig 
sind, melden sich sechs von zehn jungen Männern in Rahat freiwillig zu den 
Fahnen. (25.11.2010) 

GEFÜRCHTET 

Auf Hebräisch heißen Ultraorthodoxe Charedim, also »Fürchtige« - im Sinne von 
gottesfürchtig. Im Angesicht irdischer Gefahren sind die Charedim allerdings recht 
gelassen. Eine jüngst veröffentlichte Studie zeigt, dass weltliche Juden in Israel 
fünfmal häufiger an Panikattacken leiden, als es bei ihren ultraorthodoxen 
Landsleuten der Fall ist. Elf Prozent der Säkularen, aber nur zwei Prozent der 
Charedim nehmen Medikamente gegen Angstzustände oder haben es in der 
Vergangenheit getan. Wie sich zeigt, stärkt tiefer Glaube die menschliche Psyche. 
Ein weiterer interessanter Befund: Laut der Studie leiden zwölf Prozent aller 
israelischen Kinder an Angstzuständen. Das ist nicht wenig, entspricht aber trotz 
der besonderen Stresssituation, in der die Israelis leben, der weltweiten Norm. 
(25.11.2010) 

GEFRAGT 

Einen zweifelsohne originellen Heiratsantrag hat der israelische Physikstudent und 
Nanotechnologie-Experte Elad Dekel seiner Freundin Chen Mendelowitz gemacht. 
Während eines Studienaufenthaltes in Dresden hat er ein gemeinsames Foto und 
die Frage »Chen, willst du mich heiraten?« auf eine Oberfläche von nur einem 
Tausendstel Quadratmillimeter geschrieben und der zu Besuch gekommenen 
Auserwählten seines Herzens unter dem Elektronenmikroskop gezeigt. Die 
ebenso glückliche wie verblüffte Braut stimmte sogleich zu; die 
Hochzeitsvorbereitungen laufen bereits. Jetzt will der Bräutigam auch eine 
Eintragung ins Guinness-Buch der Rekorde unter der Rubrik »kleinster 
Heiratsantrag der Welt« erwirken. (25.11.2010) 

GEGESSEN 

Zu Chanukka essen die Israelis Sufganiot, also die aus dem europäischen Exil in 
die biblische Heimat eingeführten Berliner, im Jiddischen »Pontschkes« genannt. 
Vor dem diesjährigen Lichterfest führt der israelisch-amerikanische 



Geschäftsmann Zohar Nor-man im jüdischen Staat Donuts, die ringförmigen, 
amerikanischen Cousins des Berliners ein. Dass die amerikanische Dunking-
Donut-Kette vor einem Jahrzehnt bei dem Versuch, eine israelische Dependance 
aufzubauen, gescheitert ist, schreckt den Investor nicht ab. Seiner Meinung nach 
haben Donuts in Israel ein enormes Marktpotenzial, wenn man sie richtig zu 
verkaufen versteht. Wenn der Plan aufgeht, steht Israel eine kulinarische 
Chanukka-Revolution bevor. (25.11.2010) 

GESCHENKT 

Es geht nichts über zufriedene Kundschaft. Im Vorfeld des jüngsten 
moslemischen Opferfestes Id al-Adha ließ sich der - jüdische -Besitzer eines 
Geschäfts für Elektrohaushaltsgeräte und Unterhaltungselektronik in Tiberias eine 
besondere Werbemaßnahme einfallen, jeder Kunde, der Einkäufe für 7.890 
Schekel, umgerechnet rund 1.600 Euro, tätigte, bekam eine kostenfreie Beigabe: 
ein lebendes Schaf, das der Käufer mitnehmen und zu einem Festessen 
verarbeiten konnte. Moslemische Konsumenten, die in den Genuss des 
Festpräsents kamen, zeigten sich hocherfreut, das Veterinäraufsichtsamt weniger. 
Wegen unangemessener Tierhalteungsbedingungen musste das Geschäft die 
Schafe auf eine artgerechte Farm verlegen, doch ging die Aktion weiter: Statt ihr 
Geschenk gleich mitzunehmen, bekamen es die Käufer frei Haus geliefert. 
(25.11.2010) 

GEHOLFEN 

Als Israels Botschafter in Senegal, Gideon Bachar, kürzlich einen 
Savannenausflug unternahm, ging es nicht nur um Spaß an der Natur. Vielmehr 
durfte der Diplomat in einem Naturpark die Früchte israelischer Entwicklungshilfe 
bewundern. Vor zehn Jahren überließ Israel dem afrikanischen Staat zehn 
Oryxantilopen - Vertreter einer Spezies, die in Senegal auszusterben drohte. 
Seitdem haben sich die Langhornträger am Senegalfluss prächtig vermehrt und 
den Artbestand gesichert. Heute leben in mehreren senegalesischen 
Naturschutzgebieten insgesamt 110 Tiere, die noch der ursprünglichen Herde 
angehörten oder von dieser stammen. Mehr als das: Ein Teil der Oryxantilopen 
wurde ins benachbarte Mauretanien verlegt, wo die Tiere ebenfalls gut gedeihen. 
(25.11.2010) 

GEFAHREN 

Ein passionierter Autofahrer lässt sich vom Fahren durch nichts abschrecken. Das 
hat ein Bewohner Caesareas aufs Trefflichste bewiesen. Trotz seiner immerhin 
schon 90 Lenze lenkte der Mutige einen Geländewagen durch Israels bekanntlich 
nicht ganz ungefährlichen Straßenverkehr. Und zwar, wie eine Polizeistreife vor 
drei Monaten feststellte, ohne Führerschein. Die Ausrede des rüstigen Rentners, 
er habe seinen Führerschein vor einigen Jahrzehnten in Uruguay gemacht, stellte 
sich als frei erfunden heraus. Trotz der strengen Ermahnung durch die 
Ordnungshüter fuhr der Unverbesserliche weiter und wurde vor einem Monat und 
dann wieder vor einigen Tagen erwischt. In der Folge ordnete ein Verkehrsrichter 
die Beschlagnahme des Fahrzeugs an. Mal sehen, ob das hilft. (25.11.2010) 

FLUGHAFEN 

Wenn es darum geht, terroristische Bedrohungen an Bord von Flugzeugen von 
vornherein zu verhindern, sind israelische Sicherheitsexperten Weltspitze. Wenn 
es aber darum geht, Flugzeugen einen sicheren Start oder Landeanflug zu 
garantieren, ist der jüdische Staat der Dritten Welt näher als man denkt. Vor zwei 
Jahren hat die US-Luftfahrtbehörde dem Ben-Gurion-Airport wegen erheblicher 
Sicherheitsrisiken im Flughafenbetrieb die höchste Sicherheitsstufe aberkannt. 
Bisher hat es Israel nicht geschafft, die für eine Höherstufung geltenden 
internationalen Auflagen zu erfüllen. Jetzt hat die Internationale 
Flugtransportvereinigung IATA Israel Entwicklungshilfe angeboten und die 
anhaltenden Sicherheitsmängel für Israel als »peinlich« bezeichnet. (18.11.2010) 



FAHNEN 

Ein Großteil der Nationalfahnen, die im jüdischen Staat verwendet und vor allem 
vor dem Unabhängigkeitstag von Hunderttausenden von Privatbürgern gekauft 
werden, wird wegen des günstigeren Preises aus dem Ausland importiert. Das ist 
sowohl der israelischen Textilindustrie als auch solchen Bürgern ein Dorn im Auge, 
nach deren Meinung Israel-Fahnen aus fremden Gefilden auf mangelnden 
Nationalstolz hindeuten. Jetzt haben mehrere Knessetabgeordnete einen 
Gesetzentwurf vorgelegt, der staatliche oder mehrheitlich von Staat finanzierte 
Einrichtungen zum Erwerb von israelischen Fahnen made in Israel verpflichten 
soll. Die Initiatoren sind überzeugt, dass die Regelung nicht gegen bestehende 
Handelsabkommen verstößt. (18.11.2010) 

FEIER 

Barmizwa-Feiern an der Westmauer kommen unter Diasporajuden in Mode und 
sind heute um ein Vielfaches häufiger als noch vor einigen Jahren. Eine Barmizwa 
wie die von Hans de Leeuw aus den Niederlanden sieht man aber nicht alle Tage, 
hat doch de Leeuw seine religiöse Mündigkeit in der vergangenen Woche nicht mit 
13, sondern in dem stolzen Alter von 91 Lenzen gefeiert. Die nicht ganz 
unerhebliche Verspätung von immerhin 78 Jahren erklärte er mit seiner säkularen 
Erziehung. Allerdings habe er stets gespürt, dass etwas in seinem Leben fehle, 
jetzt wurde das Versäumnis nachgeholt. (18.11.2010) 

FAUSTREGEL 

Das Anbringen der Mesusa an der Haustür ist im Tanach mit den Worten 
»uchtawtam al mesusot betecha veal schaarecha« (Du sollst sie an die Türpfosten 
deines Hauses und deine Tore schreiben) vorgeschrieben. Jetzt hat Israels 
aschkenasischer Oberrabbiner Jona Metzger, von religiösen Juden um Rat 
gebeten, eine Verfügung zum Anbringen der Mesusa an Bord einer Yacht 
erlassen. Danach gilt die Mesusa-Pflicht für Boote, deren Abmessungen größer als 
2,5 mal 2,5 Meter sind und die für mehrtägige - Reisen - nicht nur Kurzausflüge - 
ausgestattet sind. (18.11.2010) 

FLUGSCHEIN 

Die Weltreise nach dem Armeedienst ist ein fester Bestandteil israelischer Kultur. 
Jahr für Jahr, so eine Schätzung, machen sich rund 40.000 junge Menschen, 
nachdem sie die Uniform ausgezogen haben, auf den Weg nach Fernost, 
Lateinamerika, Afrika oder Ozeanien. Da die meisten auf jeden Schekel achten 
müssen, wird an allen Ecken gespart. Deshalb nimmt jeder dritte Ex-Soldat die 
Dienste arabischer Luftfahrtgesellschaften in Anspruch, deren Flugscheine um bis 
zu einem Drittel billiger als bei israelischen oder europäischen Airlines zu haben 
sind. Am beliebtesten ist die jordanische Royal Jordanian, gefolgt von Qatar 
Airlines. (18.11.2010) 

FINDLING 

Ein Seniorenehepaar aus der nordisraelischen Stadt Migdal Ha-Emek hat von 
seinem Sohn einen Papagei als Geschenk erhalten. Vier Monate später war der 
Vogel verschwunden. Zum Glück fand sich ein ehrlicher Finder, der den Papagei 
bei der Polizei abgab, aber einen Beweis verlangte, dass es sich bei dem Findling 
in der Tat um den als verloren gemeldeten »Jacko« handelte. Daraufhin luden die 
Ordnungshüter Jackos vorherige Besitzer, in deren Haus er viereinhalb Jahre 
gelebt hatte, zur Gegenüberstellung ein. Und siehe da: Als diese den Raum 
betraten, geriet der Papagei außer sich vor Freude. Das ließ der anwesende 
Finder als ausreichenden Beweis gelten. Pech für Jacko: Er wurde nicht an seine 
ehemaligen, sondern an seine neuen, rechtmäßigen Eigentümer überstellt. 
(18.11.2010) 

REGENERATION 



Seit der Operation »Gegossenes Blei«, bei der die israelische Armee gegen die 
Hamas im Gasastreifen vorgegangen ist, genießt die jahrelang unablässigem 
Raketenbeschuss ausgesetzte Grenzstadt Sderot relative Ruhe. So wurde die 
Abwanderung kriegsmüder Bürger eingedämmt. Jetzt treibt die Regierung die 
Entwicklung der Stadt voran. 2012 soll die Stadt ans Eisenbahnnetz 
angeschlossen werden. Dieser Tage hat die Bahngesellschaft den Bau eines 
Bahnhofs ausgeschrieben. All das wertet den Standort Sderot im Wortsinne auf: In 
den letzten zwei Jahren sind die Wohnungspreise in der Stadt um bis zu 40 
Prozent gestiegen. (11.11.10) 

RAGE 

»Der Jakubijan-Bau« des ägyptischen Schriftstellers Alaa al Aswani gehört zu den 
erfolgreichsten arabischsprachigen Romanen des letzten Jahrzehnts. Allerdings 
hat der Autor, der aus seiner Feindschaft zum Judenstaat keinen Hehl macht, die 
Zustimmung zu einer Übersetzung seines Werkes ins Hebräische verweigert. Jetzt 
hat sich das um israelischpalästinensische Versöhnung bemühte Forschungs- und 
Informationszentrum Israel-Palästina über das Verbot hinweggesetzt und bietet 
das von einem Freiwilligen übersetzte Buch auf elektronischem Wege als einen 
Beitrag zur interkulturellen Verständigung zwischen den Völkern unentgeltlich an. 
Aswani selbst hat die Aktion scharf verurteilt. Der Frieden hat es im Nahen Osten 
eben nicht leicht. (11.11.10) 

RITZEN 

Dem Zahn der Zeit ist kein Stein gewachsen, auch nicht die steinernen Fliesen der 
Fußgängerzone in der Jerusalemer Ben-Yehuda-Straße, die immer mehr und 
immer größere Risse aufweisen. Vor allem für Frauen, die Schuhe mit hohem 
Absatz tragen, wurde das zu einem Problem: Immer mehr modebewusste 
Fußbekleidungsträgerinnen sind in letzter Zeit in den Steinritzen steckengeblieben: 
ein Malheur, das bestenfalls zu gebrochenen Schuhabsätzen, schlimmstenfalls zu 
gebrochenen Knöcheln führen kann. Unter dem Druck der Bürgerinnen hat sich 
die Stadtverwaltung nun bereit erklärt, die Fliesen in der beliebten Fußgängerzone 
wieder instand zu setzen. (11.11.10) 

RAUSCH 

Nach der israelischen Straßenverkehrsordnung müssen Autofahrer in der ersten 
Zeit nach Erlangen der .Fahrerlaubnis von einem erfahrenen Führerscheinbesitzer 
begleitet werden. Dieser Anforderung glaubte ein frischgebackener 18-jähriger 
Fahrzeuglenker aus dem Landesnorden zu genügen, als er um zwei Uhr nachts 
auf dem Nachhauseweg war. Schließlich saß auf dem Beifahrersitz sein eigener 
Vater. Bei einer Routinekontrolle stellten Verkehrspolizisten indessen fest, dass 
der Herr Papa volltrunken war. Das aber darf der Begleiter nicht sein. So wurden 
beide ihren Führerschein los: Der Vater, weil er wegen Trunkenheit seiner 
Aufsichtspflicht nicht genügen konnte, der Sohn dagegen, weil er ohne den 
gesetzlich vorgeschriebenen und zwar nüchternen - Aufpasser am Steuer saß. 
(11.11.10) 

RUHESTÄTTE 

In Jerusalem soll die Totenruhe mit modernster Technologie verteidigt werden: 
Innerhalb einiger Monate soll der alte, auf dem Ölberg gelegene jüdische Friedhof 
mit Hilfe elektronischer Überwachungskameras vor Eindringlingen geschützt 
werden. Insbesondere hoffen israelische Stellen, die auf dem von arabischen 
Wohnvierteln umgebenen Friedhof weit verbreitete Zerstörung von zum Teil 
jahrhundertealten Grabsteinen unterbinden zu können. Gleichzeitig werden 
entweihte Grabstätten wieder in ihren ursprünglichen Zustand versetzt. (11.11.10) 

REUE 

Für Reue ist es nie zu spät. Am 14. März hatte ein Autofahrer auf der 
Küstenautobahn (Überlandstraße Nr. 2) einen neben ihm herfahrenden Linienbus 



der Verkehrsgenossenschaft Egged leicht geschrammt. Da es zu keinem 
nennenswerten Schaden kam, fuhr der Mann einfach weiter. Allerdings gab ihm 
sein Gewissen keine Ruhe. Jetzt schrieb er Egged nicht nur einen 
Entschuldigungsbrief, sondern legte auch einen Scheck über 850 Schekel (170 
Euro) als Entschädigung für den vermuteten Lack- und Blechschaden bei. Bei 
Egged war man über so viel Redlichkeit ganz baff, doch ergab eine Überprüfung, 
dass der Busfahrer den Unfall wahrscheinlich nicht gemerkt, in jedem Fall aber 
nicht gemeldet hatte. In Ermangelung einer Schadensfeststellung schickte die 
Genossenschaft den Scheck dankend zurück. (11.11.10) 

RETTER 

Zwischen dem Roten Davidstern (MDA), der offiziellen und größten 
Nothilfeorganisation Israels und der ultraorthodox geprägten »Hatzala« (zu 
Deutsch: Rettung) ist ein Konflikt ausgebrochen. Beim MDA wirft man der 
kleineren Konkurrenz vor, unprofessionell zu arbeiten. So etwa habe Hatzala dem 
MDA den Großauftrag zur Sicherung eines Großereignisses durch Dumpingpreise 
abgejagt, sei aber nicht fähig gewesen, Erkrankte ohne MDA-Hilfe ins 
Krankenhaus zu bringen. Jetzt will der Rote Davidsstern seinen Freiwilligen die 
gleichzeitige Tätigkeit bei Hatzala untersagen und Zuwiderhandelnde 
suspendieren. Wie man sieht, haben auch gute Menschen Kämpfe auszustehen. 
(11.11.10) 

BESUCHER 

Hurra, die Touristen kommen. In diesem Jahr werden voraussichtlich 3,2 Millionen 
Besucher aus dem Ausland dem Judenstaat ihre Reverenz erweisen und damit 
einen neuen Rekord aufstellen. Allerdings ist die Freude nicht ungetrübt: Weil in 
den letzten Jahren nicht genug touristische Einrichtungen gebaut wurden, droht 
die Infrastruktur des Fremdenverkehrssektors zusammenzubrechen. Unter diesen 
Umständen, warnen Branchenexperten, könnte das von der Regierung für 2015 
vorgegebene Ziel, fünf Millionen Touristen zu begrüßen, reine Wunschvorstellung 
bleiben. Da kann sich glücklich schätzen, wer Verwandtschaft im Lande hat: Sind 
alle Hotelzimmer belegt, kann man noch immer bei der Tante in Tel Aviv oder der 
Cousine in Eilat absteigen. (04.11.10) 

BESCHÜTZER 

Deutsche Wertarbeit überzeugt: in diesem Fäll den israelischen Personenschutz. 
Wie die Wirtschaftszeitung Globes zu berichten weiß, hat das 
Ministerpräsidentenamt einen neuen Dienstwagen für Regierungschef Benjamin 
Netanjahu geordert. Bei dem Fahrzeug, das laut dem Bericht nicht nur den 
höchsten europäischen Anforderungen an Panzerung und andere 
Sicherheitsmaßnahmen entspricht, sondern auch über besondere, auf Wunsch 
des israelischen Inlandssicherheitsdienstes Schabak eingebaute 
Sicherheitselemente verfügt, handelt es sich um einen Audi 8 Security. Der 
Importpreis des Fahrzeugs, so Globes, liege bei rund 800.000 Dollar. Rechne man 
die Pkw-Kaufsteuer hinzu, koste die rollende Festung eine Million Dollar und sei 
damit der teuerste Personenkraftwagen, der jemals in Israel zugelassen worden 
sei. Mit einem Hang zum Luxus hat das aber nichts zu tun. Wie Netanjahus Büro 
erklärte, sei das Fahrzeug von der Fachebene unter rein professionellen 
Gesichtspunkten ausgewählt worden; der Premier selbst sei an der Entscheidung 
nicht beteiligt gewesen. (04.11.10) 

BENEHMEN 

Knessetabgeordnete sind in aller Regel keine Diplomaten. Das merkt man 
spätestens, wenn sie sich im Hohen Haus eine Unflätigkeit nach der anderen an 
den Kopf werfen. Wenigstens im Ausland jedoch sollten sie keine Schande über 
den Staat bringen. Daher haben zwei Knessetabgeordnete nun einen Knigge-Kurs 
für ihre Kollegen organisiert. Dabei lernen die Parlamentarier auch 
landesspezifische Benimmregeln kennen. So schenkt man in China niemandem 



eine Uhr, weil diese an den Tod erinnert. In Indien sollte man die einheimische 
Begrüßung durch Verbeugung als Fremder erst gar nicht nachahmen, in der 
arabischen Welt darf man nicht so sitzen, dass der Gesprächspartner die 
Schuhsohle zu sehen bekommt, und so weiter. Allerdings behaupten nicht nur 
Zyniker, dass der eine oder andere Parlamentarier auch in weltweit geltenden 
Höflichkeitsregeln - etwa zuhören, ohne den anderen zu unterbrechen - 
Nachhilfeunterricht gebrauchen könnte. (04.11.10) 

BETRUG 

Gefälschte Markenware ist in Israel keine Seltenheit. Das gilt nicht nur für Mode 
und Musik, sondern auch für Medikamente. Einer Studie zufolge liegt Israel auf 
Rang acht der Liste von Ländern, in denen gefälschten Arzneimitteln am eifrigsten 
zugesprochen wird - sei es aus Sparsamkeit, sei es aus Unkenntnis. Das am 
häufigsten gefälschte medizinische Präparat ist übrigens das Potenzmittel Viagra. 
Weil viele Männer sich schämen, den Hausarzt um ein Rezept zu bitten, erwerben 
sie die Wunderdroge für sexuelle Leistungsfähigkeit auf dem Schwarzmarkt, auf 
dem eben nicht immer das Original angeboten wird. Fragt sich nur, ob es genauso 
hilft. (04.11.10) 

BERGUNG 

Familie Broschi wusste sich keinen Rat. Die Hündin Lola, als Begleithund für den 
behinderten 13-jährigen Sohn dringend benötigt, war in den Nachbarort entlaufen. 
Das Problem: Die Broschis leben in der West-Bank-Siedlung Beit El, während es 
sich bei der benachbarten Ortschaft um das palästinensische Flüchtlingslager 
Dschelasun handelte. Somit war ein freundschaftlicher Besuch bei den Nachbarn 
nicht möglich. Glücklicherweise fand sich die von israelischen Kollegen 
angesprochene Polizei der Palästinensischen Nationalbehörde bereit, Amtshilfe zu 
leisten und Lola zu bergen. Kurze Zeit nach der Kontaktaufnahme konnten die 
palästinensischen Ordnungshüter die Hündin ihren überglücklichen israelischen 
Besitzern übergeben. (04.11.10) 

BEUTE 

Es sah bedrohlich aus. Als ein Geschäftsinhaber seine Ware beim Kunden in 
Petach-Tikwa ablieferte, sprangen zwei Männer in den Wagen und fuhren davon. 
Im Auto befand sich allerdings auch ein Mitarbeiter der Firma, so dass die Polizei 
von einer möglichen Entführung durch Terroristen ausgehen musste und 
Großalarm auslöste. Glück im Unglück: Es handelte es sich um keine Kidnapper, 
sondern um gewöhnliche Diebe, die den »Fahrgast« sogleich an einem 
Autobahnkreuz absetzten und mit der übrigen Beute verschwanden. 
Dummerweise hatte der 18-Jährige kein Handy dabei und war obendrein verwirrt. 
So brauchte er zwei Stunden, um sich bei seinem Unternehmen telefonisch zu 
melden, während die hektische Fahndung weiterlief. Wie es scheint, haben nicht 
alle Israelis immer ein Handy dabei - erst recht nicht, wenn sie es wirklich 
brauchen. (04.11.10) 

BRÄUTIGAM 

Schai Busagio, 33-jähriger Einwohner der östlich von Netanja gelegenen Ortschaft 
Bat-Chefer, bereitete seiner Freundin Osnat Kadischai, von Beruf Lehrerin, eine 
doppelte Überraschung. An ihrem Geburtstag betrat er - mit Zustimmung der 
Schulleitung - das Klassenzimmer, um Osnat Blumen und bunte Ballons zu 
überreichen. Dann aber, als die Beschenkte sich für die Glückwünsche zum 
Geburtstag bedankte, holte Schai einen Trauring aus der Hosentasche, kniete 
nieder und hielt vor versammelter Klasse um Osnats Hand an - sehr zur Freude 
der Neunjährigen, die ihrer Erzieherin zuriefen: »Sag: Ja!« Von dem Geschrei 
angelockt, strömten auch andere Lehrer ins Klassenzimmer und richteten eine 
spontane Verlobungsparty aus. Jetzt bereitet das glückliche Paar die Hochzeit vor. 
(04.11.10) 



TERMIN 

Die jüngeren Israelis können sich an das Ereignis, das vor fast vier Jahrzehnten 
stattgefunden hat, kaum noch erinnern. Damals kündigte Schimon Peres, 
Verkehrsminister in der Regierung Golda Meirs, den Bau einer U-3ahn in Tel Aviv 
an. Anfang dieses Jahrzehnts schien es dann soweit zu sein: Unter großem 
Mediengetöse erhielt ein internationales Firmenkonsortium den Zuschlag für den 
Bau der ersten Strecke. Allerdings ist der Deal letztendlich an 
Finanzierungsschwierigkeiten gescheitert. Jetzt wurde ein neuer Termin für die 
Inbetriebnahme aufs Reißbrett gelegt: das Jahr 2017. Dann wird Israels heutiger 
Staatspräsident Peres - bis hundertundzwanzig - 94 Jahre jung sein. (28.10.10 

TECHNIK 

Im Kabinettssaal der israelischen Regierung hält modernste Technologie Einzug. 
An einem neuen »intelligenten« Tisch werden die Minister künftig elektronisch 
abstimmen, ein digitales System zeichnet die Beratungen präzise auf. Gleichzeitig 
wird die Anwesenheit der Regierungsmitglieder vom Computer erfasst. Mehr als 
das: Wenn sie einander vertrauliche oder auch nur giftige Anmerkungen während 
der Debatte zukommen lassen wollen, müssen die Minister künftig keine Zettel 
mehr schreiben und durchreichen lassen. Stattdessen können sie von Bildschirm 
zu Bildschirm kommunizieren. Der große Vorteil: Die Bemerkungen werden nicht 
schriftlich dokumentiert und können später nicht gegen ihren Autor verwendet 
werden. (28.10.10 

TEL AVIV 

Das Demonstrationsrecht ist den Israelis lieb und teuer. In Tel Aviv zu teuer. In der 
vergangenen Woche hat das Oberste Gericht die Höhe der Gebühren, die die 
Stadtverwaltung der Mittelmeermetropole für die Zulassung einer Demonstration 
erhebt, als deutlich überzogen gerügt. Das Gericht war bereits vor einiger Zeit 
angerufen worden, nachdem die Stadt für eine Demonstration der »Organisation 
für Regierungsqualität« 19.000 Schekel (knapp 4.000 Euro) verlangt hatte. Bei der 
Festlegung der Gebührenhöhe, so das Gericht, habe das Prinzip der 
Verhältnismäßigkeit zu gelten, damit das Recht auf freie Meinungsäußerung nicht 
beeinträchtigt werde. Nun muss die Stadt eine neue Gebührenordnung 
vorschlagen. (28.10.10 

TRIP 

Alija per Schiff - damit verbindet man vergangene Zeiten, die Ära des britischen 
Palästinamandats, als mutige Immigranten das von London verhängte 
Einwanderungsverbot im Wortsinne umschifften. In den letzten Jahrzehnten erfüllt 
sich, wer einwandern will, den zionistischen Traum im Flugzeug nach Ben Gurion. 
Anders Galia Moss, eine 40-jährige Jüdin aus Mexiko, die von ihrer bisherigen 
Heimat in die biblische Heimat als Einwanderin mit einer kleinen Jacht zu 
gelangen gedenkt - und zwar allein. Um die 12.000 Kilometer zu überwinden, wird 
sie mehr als zwei Monate brauchen und kann jede Stunde nur 20 Minuten schlafen 
- selbst für die erfahrene Seglerin ein ausgesprochener Härtetest. Freilich: 
Ausdauer und starke Nerven kommen wird sie auch im nervigen israelischen 
Alltag brauche. (28.10.10 

TRÄGHEIT 

Ärzten am Tel Aviver Ichilov-Krankenhaus fiel ein übermäßiger Verbrauch von 
Schlaf- und Beruhigungsinjektionen in einer Abteilung auf. Als sie der Sache auf 
den Grund gingen, stellte sich heraus, dass ein Krankenpfleger die Medikamente 
zur Arbeitserleichterung verwendete. Patienten, die seiner Meinung nach zu oft 
nach ihm geklingelt haben, wurden per Spritze ruhig gestellt und ermöglichten es 
dem trägen Pfleger, seine Schicht ohne allzu viel Gerenne zu überstehen. 
Nachdem der Vorfall der Polizei gemeldet wurde, nahmen die Ordnungshüter den 
Bequemen fest. Den Patienten, beruhigte das Hospital, sei kein Schaden zugefügt 



worden. Ausgestanden ist die Affäre aber kaum. Auch Gerichtsklagen gegen das 
Krankenhaus gelten als wahrscheinlich. (28.10.10 

TREFFER 

Oft werden Lottosieger beneidet. Dem neuen Hauptpreisgewinner der 
wöchentlichen Lottoziehung »Pajis« aber schlägt auch viel Sympathie entgegen. 
Bei dem Glücklichen handelt es sich um einen 20-jährigen Einwanderer aus 
Äthiopien, der in beengten finanziellen Verhältnissen lebte. So beengt, dass er 
beim Wohlfahrtsfonds seiner Einheit eine Einmalbeihilfe von 500 Schekel (100 
Euro) beantragt hatte. Bevor es aber zur Auszahlung kam, füllte er für zwölf 
Schekel einen Lottoschein aus. Während der im Fernsehen übertragenen Ziehung 
der Lottozahlen stellte er mit Freude fest, dass alle Zahlen mit seinem Tipp 
übereinstimmten, allerdings begriff er erst am nächsten Tag, wie viel Geld er nun 
sein Eigen nennen darf: vier Millionen Schekel. »Er«, titelte empathisch die 
Tageszeitung Yedioth Ahronoth, »kann das wirklich gebrauchen«. (28.10.10 

TARNUNG 

Für Israels Staatsorgane ist es manchmal schwierig, sich in ultraorthodoxen 
Stadtvierteln durchzusetzen. Kommen Polizisten, Finanzbeamte und andere 
Staatsvertreter, um einen strenggläubigen Verdächtigen oder Steuerschuldner zu 
belangen, sehen sie sich oft einer sofort herbeigeeilten, feindseligen 
Menschenmenge Ultraorthodoxer gegenüber, die die Festnahme verhindern. Jetzt 
will die Polizei bei Operationen in ultraorthodoxen Gegenden eine Methode 
einsetzen, wie sie bei Festnahmen in der Westbank üblich ist. Dort verkleiden sich 
Soldaten als Palästinenser, um an die Verdächtigen unerkannt heranzukommen. 
In Mea Schearim, Bnei Brak und anderen Wohnorten sollen Polizeibeamte für 
Beobachtungs- und Festnahmeaktionen ultraorthodoxe Kluft anlegen, um auf 
diese Weise ihrer Aufgabe gerecht werden zu können. Verkleidete Ermittler 
werden auch zur Beobachtung ultraorthodoxer Demonstrationen eingesetzt. 
(28.10.10 

SCHEINE 

Ein Sieg der Poesie und des schönen Geschlechts. Ein vom Finanzministerium 
eingesetzter Expertenausschuss hat empfohlen, auf den geplanten neuen 
Schekel-Banknoten nicht nur Männerköpfe, sondern auch zwei Frauen abzubilden: 
die Pionierin hebräischer Dichtung Rachel Bluwstein (1890-1931), besser bekannt 
als »Rachel die Dichterin«, sowie Jie Lyrikerin und Kinderbuchautorin Leah 
Goldberg (1911 - 1970). Die Frauenquote hat freilich eine Vorgeschichte: Im 
ersten Entwurf der neuen Scheine war nicht eine einzige Frau vorgesehen. Erst 
nach einem Sturm der Empörung wies Finanzminister Juwal Steinitz, im zivilen 
Beruf Dozent der Philosophie, das Beratergremium an, für eine angemessene 
Vertretung der Damenwelt zu sorgen und - nicht minder interessant - auf die 
Verewigung von Politikern zu verzichten. Die Genehmigung der Empfehlungen 
durch die Regierung und die Bank von Israel gilt nunmehr als sicher. (21.10.2010) 

SCHIEFER 

Dass Israel nach den Offshore-Funden der letzten zwei Jahre über genug Erdgas 
für mehrere Jahrzehnte verfügt, ist zwar schön, aber nicht genug. Um die Energie- 
und Treibstoffversorgung des Landes auf eine solide Grundlage zu stellen, will die 
Regierung auch die Nutzung der gewaltigen Ölschiefervorkommen in der inneren 
Ebene (südlich von Tel Aviv und westlich von Jerusalem) und im Negev 
vorantreiben. Das hat das Infrastrukturministerium erklärt. Wenn sich das Erdöl auf 
dem Weltmarkt weiter verteuert und in absehbarer Zukunft auch verknappt, kann 
sich Israel, so die Planung, dank der Ölschiefer auch auf diesem Gebiet 
unabhängig machen. Selbst Ölexporte wären denkbar. Umwelt- und 
landschaftspolitische Bedenken zerstreut das Ministerium mit dem Hinweis auf 
modernste Technologie. So etwa sollen die Ölschiefer nicht abgebaut, sondern 
unterirdisch erhitzt werden. Dadurch tritt das Öl bereits in der Lagerstätte aus und 



wird durch einfache Bohrungen gefördert. (21.10.2010) 

SCHLAF 

Es ist nicht gut, dass der Mensch allein sei (1. Buch Moses 2,18). Deshalb, so der 
biblische Schöpfungsbericht, gab Gott Adam eine Frau. Allerdings gilt der 
Grundsatz noch in einem anderen, wörtlichen Sinne. Wie der führende 
Schriftgelehrte der litauischen Ultraorthodoxie, Rabbiner Josef Schalom Eljaschiw, 
jetzt klargestellt hat, darf ein Mensch nicht allein im Haus schlafen, weil er sich 
damit bösen Geistern aussetzt. Das gelte nicht nur bei Nacht, sondern auch am 
Tage, selbst wenn der Betroffene nur ein kleines Nickerchen hält. Falls der 
Alleinverbleib im Haus unumgänglich ist, sollte der Schläfer eine Mesusa am 
Türpfosten des Schlafzimmers anbringen, die Tür offen lassen oder eine Kerze 
anzünden. Allerdings seien dies Behelfsmaßnahmen, die das grundsätzliche 
Verbot des Alleinschlafens nicht aufhöben. (21.10.2010) 

SCHULE 

»Diese Schule ist der reinste Zoo« - das Gefühl kennt jeder Pädagoge. In 
Jerusalem wird der umgekehrte Weg eingeschlagen: Der Zoo erfüllt die Aufgaben 
einer Schule. Im Rahmen einer neuen Bildungsinitiative können Schüler der 
Abiturklassen ein Intensivlernprogramm im Biblischen Tiergarten der Hauptstadt 
absolvieren, sich mit der Lebensweise verschiedener Tiere und anderen Fragen - 
etwa Schutz bedrohter Tierarten - vertraut machen. Das Programm umfasst 20 
Zoobesuche mit praktischer Beobachtungsarbeit und Vorträgen. Anschließend 
können die Schüler auf dem von ihnen gewählten Fachgebiet eine Abiturprüfung 
ablegen, die Erstellung eines Forschungsberichts inklusive. Ziel des Programms 
ist es, das Bewusstsein junger Menschen für Natur und Umwelt zu schärfen. 
(21.10.2010) 

SCHNELLIGKEIT 

Drei junge Männer aus Akko haben nicht nur einen schwerwiegenden Verstoß 
gegen die Straßenverkehrsordnung begangen, sondern diesen auch noch selbst 
dokumentiert. Die drei waren bei Nacht mit einem Pkw von Tel Aviv nach Haifa 
unterwegs. Von seinen beiden Freunden angefeuert, raste der Fahrer mit 260 
Stundenkilometern durch die Dunkelheit. Das hielten seine Mitreisenden auf einem 
Handy-Video fest - eine Aufnahme des Tachometers inklusive - und stellten den 
Filmausschnitt auf ihre Facebook-Seite. Als das Video im Internet die Runde 
machte, fiel es auch der Polizei auf, die die drei Raser wegen der 
Geschwindigkeitsüberschreitung beziehungsweise wegen Anstiftung vor Gericht 
gestellt hat. Jetzt müssen die Richter entscheiden, ob die Aufnahme als Beweis für 
die gefährliche Missetat zugelassen wird. (21.10.2010) 

SCHWINDEL 

Demütigender geht's kaum noch. Als einem jungen Israeli ein Reklameheft für 
Callgirls in die Hände fiel, blätterte er darin und wollte seinen Augen nicht trauen. 
Obwohl die Gesichter der Dienstleisterinnen unkenntlich gemacht wurden, meinte 
er, auf einem der Bilder seine eigene Ehefrau zu erkennen. Bis dahin hatte der 
Gemahl angenommen, seine Frau sei in der Öffentlichkeitsarbeit tätig. Um 
sicherzugehen, dass er sich nicht geirrt hatte, rief der Geschockte die 
Vermittlungszentrale an und machte einen Termin mit der Sex-Betreuerin aus. Als 
diese die Tür ihrer »Dienstwohnung« öffnete, waren alle Zweifel ausgeräumt: Die 
Prostituierte war keine andere als die angebliche Werbefachfrau. Bei dem 
anschließenden Streit, so die Gattin, sei ihr Mann handgreiflich geworden. Das 
streitet der Beschuldigte unter dem Hinweis ab, besonders glaubwürdig sei seine 
Frau, wie man gesehen habe, nicht. (21.10.2010) 

SCHOCK 

Die Gerechtigkeit ließ einige Monate auf sich warten: Im Januar hatte ein 
Brautpaar aus Tel Aviv einen Schock erlitten. Während die beiden Eheleute einige 



Stunden vor der Hochzeit für Erinnerungsfotos posierten, brach ein Dieb in ihren 
Wagen ein und stahl nicht nur die Kreditkarten und die Laptops, sondern auch das 
Brautkleid, die Ketuba (Ehevertrag) und den Ehering. Zwar wurde für alles 
rechtzeitig Ersatz beschafft, doch blieb bei den Frischvermählten ein bitterer 
Nachgeschmack. Jetzt teilte ihnen die Polizei mit, der Dieb, der sich beim 
Einschlagen der Fensterscheibe verletzt und so eine »Blutprobe« hinterlassen 
habe, sei dingfest gemacht und mithilfe einer DNA-Untersuchung überführt 
worden. Geschieht ihm recht. (21.10.2010) 

BERATEN 

Wenn Gerichte Rechte der Bürger durch die Regierung verletzt wähnen, können 
sie das Kabinett zu einem Kurswechsel zwingen. Allerdings wird das zuweilen 
teuer. So etwa errechnete das Finanzministerium, dass die vom Obersten Gericht 
im letzten Jahr verlangte Anerkennung des Kindermädchengehalts als 
steuermindernde Ausgabe der Staatskasse umgerechnet 1,2 Milliarden Euro pro 
Jahr entziehen würde. Das freilich würde eine Haushaltsumschichtung verlangen 
und letztendlich soziale Rechte anderer Bürger verletzen. Jetzt hat eine Gruppe 
von Knessetabgeordneten verlangt, die Gerichte zur Einstellung von 
Wirtschaftsberatern zu verpflichten. Diese sollen den Richtern vorrechnen, was 
ihre Urteile kosten würden. Erst danach könnten die Gerichtsherren die 
einschlägigen Beschlüsse fassen. (14.10.2010) 

BENOTET 

Israels Polizei, nach eigener Auffassung hochprofessionell, nach Meinung vieler 
Israelis aber unzuverlässig, kommt jetzt auf einen objektiven Prüfstand. Im Auftrag 
der israelischen Regierung soll die angesehene kalifornische Forschungsfirma 
Rand Corporation die Arbeit und die Kommandostruktur bis in die letzte Ecke 
ausleuchten. Danach wird sich entscheiden, ob eine grundlegende Reform 
angesagt ist. Vorerst aber legte die Rand Corporation ihrerseits Effizienz an den 
Tag. Weil das Finanzministerium in Jerusalem den Preis der Studie -1,6 Millionen 
Dollar - nicht tragen zu können glaubte, brachte Rand die Hälfte der 
veranschlagten Kosten als Spende von einem jüdisch-amerikanischen 
Philanthropen auf. (14.10.2010) 

BEGÜTERT 

Nach Angaben einer israelischen Marketingstudie verfügen höfliche Israelis über 
ein höheres Einkommen als ihre unhöflichen Landsleute. Die Teilnehmer wurden 
nach ihrem Verhalten gegenüber Senioren, Behinderten, ihrem Fahrstil, der 
lautstarken Nutzung von Handys in der Öffentlichkeit und anderen relevanten 
Parametern sowie nach ihrer Bildung und ihrem Einkommen gefragt. Die 
Schlussfolgerung der Marketingexperten: Es besteht keine Korrelation zwischen 
Bildungsstand und Höflichkeit. Dagegen seien höfliche Israelis vermögender. 
Natürlich könnte ein Laie auch die Frage stellen, ob der Kausalzusammenhang 
nicht andersrum gepolt ist: Wer mehr Geld hat, fühlt sich sicherer und kann sich 
deshalb mehr Höflichkeit erlauben. (14.10.2010) 

BERIESELT 

Klagen über übermäßigen Fernsehkonsum israelischer Jugendlicher werden bald 
passé sein. Allerdings nicht etwa, weil die junge Generation aufs Lesen 
umgestiegen wäre. Vielmehr wird das gute alte »Televisja« zunehmend vom PC 
verdrängt. Sechs von zehn Jugendlichen gaben bei einer Befragung an, 
Fernsehsendungen lieber auf dem Computerbildschirm zu verfolgen. Im Zuge der 
Informations- und Kommunikationsrevolution sehen sich vier von zehn 
Jugendlichen mindestens eine Stunde lang pro Tag Videos am Computer an. 
Jeder siebte verbringt bei dieser geistreichen Tätigkeit mehr als drei Stunden pro 
Tag. Sagte jemand: »Volk des Buches«? (14.10.2010) 

BEFÄHIGT 



Die israelische Busgesellschaft Connex, die eine Reihe von Verbindungen im 
öffentlichen Verkehr des Landes betreibt, bildet ihre Fahrer in der Zeichensprache 
aus. Damit sollen die Fahrzeuglenker zum Verständnis und zur Vermittlung 
grundlegender Botschaften an taube Fahrgäste befähigt werden: Guten Tag, 
Haltestelle, Aussteigen, Wechselgeld und anderes mehr. Das Projekt wird in 
Zusammenarbeit mit einer Hörgeschädigtenorganisation durchgeführt. Für den 
Fall, dass sich die neue Initiative als erfolgreich erweist, sollen andere 
Busgesellschaften zum Nachahmen ermuntert werden. (14.10.2010) 

BELEHRT 

Die ultraorthodoxe Rettungs- und Bergungsorganisation ZAKA, die vor allem durch 
die Einsammlung von Leichenteilen nach Terroranschlägen weltweit bekannt 
wurde, errichtet Filialen auch im arabischen Sektor. Darauf hat sich die 
Organisation mit dem drusischen Vizeminister für Regionalentwicklung, Ajub Kara, 
geeinigt. Für den Fall, dass Todesopfer in nichtjüdischen Wohnorten zu bergen 
sind, sollen die arabischen Freiwilligen von Gelehrten ihrer jeweiligen Religion - 
Priester, Imame oder drusische Weise - in die erforderlichen Riten eingewiesen 
werden, nicht anders als es bei der Unterweisung jüdischer Freiwilliger durch 
ZAKA-Rabbiner der Fall ist. (14.10.2010) 

BESTRAFT 

Mit einem Preis von 60.000 Schekel (rund 12.000 Euro) hat eine Geschäftsführerin 
aus Jerusalem die wahrscheinlich teuerste Frisur des Jahres in Israel bekommen. 
Allerdings zahlt in diesem Fall der Friseur - und zwar als Schmerzensgeld. Was 
die Kundin beim Betreten des Salons nicht wusste: Der Friseur hatte mit Freunden 
gewettet, die Frau von einem kurz geschorenen Haarschnitt zu überzeugen. Als 
ihm das nicht gelang, verpasste der 52-Jährige dennoch seinem Opfer, unter 
Anwendung von Gewalt, die Igel-Haartracht. An die Konsequenzen hatte er wohl 
nicht gedacht. Jetzt wurde er vom Amtsgericht Jerusalem zur Entschädigung 
seines Opfers verurteilt. (14.10.2010) 

LERNEN 

An Israels säkularen Schulen gehört der Tanach-Unterricht zu den unbeliebtesten 
Fächern. Ein Großteil der Abiturienten schafft die Reifeprüfung zum Buch der 
Bücher nur knapp und hat selbst bei so grundlegendem Wissen wie den Zehn 
Geboten oder dem Schöpfungsbericht erhebliche Probleme. Deshalb will das 
Erziehungsministerium eine umfassende Reform des Bibelunterrichts in die Wege 
leiten. Sowohl in der Grundschule als auch auf dem Gymnasium sollen die Schüler 
mehr und systematischer lernen. Zu diesem Zweck werden größere Teile des 
Tanach vom Wahlfachstatus in den Pflichtunterricht überführt. Ferner soll das 
Wissen künftig durch die Lektüre des Originaltextes und nicht nur mithilfe 
vereinfachter Broschüren vermittelt werden. Ohne ausreichendes Bibelwissen, 
mahnte das Ressort, fehlen den Kindern jüdische Wurzeln. (07.10.2010) 

LAST 

Religiöse Soldaten sind offenbar stärker als ihre säkularen Kameraden motiviert, 
Führungspositionen zu übernehmen. Nach einer jüngsten Analyse war im Jahre 
2007 fast ein Drittel aller Absolventen des Infanterieoffizierslehrgangs der 
Streitkräfte religiös, während der entsprechende Anteil 1990 lediglich 2,5 Prozent 
betrug. Hierbei handelt es sich fast ausschließlich um Nationalreligiöse, die nur 
zwölf Prozent der jüdischen Bevölkerung ausmachen, sind doch ultraorthodoxe 
Soldaten eine seltene Ausnahme. Auch die Siedler tragen eine überproportionale 
Last. Eine weitere Untersuchung ergab, dass jeder siebte Kompaniechef bei der 
kämpfenden Truppe in der Westbank lebt, obwohl der Anteil der Siedlungen an der 
jüdischen Gesamtbevölkerung bei fünf Prozent liegt. (07.10.2010) 

LIBERALISIERUNG 

Die Zahl gleichgeschlechtlicher Paare, die offiziell ein Kind adoptierten, ist in Israel 



im letzten Jahr auf 70 gestiegen - mehr als das Doppelte des Vorjahres. Das geht 
aus Angaben des Sozialministeriums hervor. Bis vor Kurzem war die 
gleichgeschlechtliche Adoption rechtlich nicht möglich, selbst dann nicht, wenn das 
Kind von einer der beiden Partnerinnen zur Welt gebracht wurde. Als Nächstes 
plant Sozialminister Jitzchak Herzog eine Regelung, die auch männlichen Paaren 
die Adoption von mithilfe einer Leihmutter geborenen Kindern erlaubt. 
(07.10.2010) 

LIGA 

Israelis lieben Amerika und ahmen gern amerikanische Sitten nach. Dennoch sind 
Versuche, eine israelische Baseball-Liga einzurichten, bisher gescheitert. Ein 2007 
gestarteter Anlauf führte nur sechs Mannschaften zusammen und musste nach 
einer Saison aufgegeben werden. Jetzt will eine Gruppe amerikanischer 
Geschäftsleute - unter ihnen einer der Eigentümer des legendären Baseballclubs 
New York Yankees - beweisen, dass sich Israel doch noch für den Schlagballsport 
made in USA gewinnen lässt. Um das zu bewerkstelligen, wollen die Initiatoren 
nicht kleckern, sondern klotzen und planen, wie es heißt, den Bau eines großen 
Baseballstadions in Jerusalem. Der Erfolg des Vorhabens wird letztendlich davon 
abhängen, ob nicht nur amerikanische Immigranten, sondern auch eine größere 
Zahl gebürtiger Israelis als Zuschauergewonnen werden kann. (07.10.2010) 

LIEFERUNG 

Hat die Invasion begonnen? Vor einer Woche kam die erste Lieferung 
chinesischer Pkw in Israel an. Dabei handelt es sich um 160 Fahrzeuge der Marke 
MG 550. Die zumindest nach israelischen Maßstäben recht große Familienkutsche 
ist zwar nicht entscheidend billiger als vergleichbare Westmodelle, versucht aber, 
durch umfangreiches Zubehör zu bestechen. Die kleine Partie könnte der Beginn 
einer wunderbaren Freundschaft werden, stehen doch auch andere chinesische 
Hersteller - auch bei Elektro-Pkw - Gewehr bei Fuß, um ihre Ware in Israel 
auszurollen. Wenn die Marketingstrategie aufgeht, kann China im kleinen Israel 
schon bald zu einer Kfz-Großmacht aufsteigen. Schließlich ist die Volksrepublik für 
den Judensta.at jetzt schon der nach den USA zweitgrößte Lieferant von 
Industrieprodukten. (07.10.2010) 

LEBENSGEFAHR 

Die in der arabischen Welt verbreitete Unsitte, bei Hochzeiten Freudensalven mit 
scharfer Munition abzufeuern, ist auch in Israel üblich und fordert in arabischen 
Wohnorten schon mal Verletzte, im Extremfall sogar Tote. Jetzt haben auch die 
jüdischen Gäste einer Barmizwa-Feier im nordisraelischen Kfar Tavor einen 
Einblick in die Risiken des alten Brauchs bekommen. Kurz nach dem Dinner 
schlugen zwei Gewehrkugeln im Hinterhof des Festsaals ein. Allem Anschein nach 
waren die Geschosse im benachbarten arabischen Dorf Schibli abgefeuert 
worden, in dem zur gleichen Zeit eine von unaufhörlichen Schüssen begleitete 
Hochzeit stattfand. Zwar kamen die Barmizwa-Gäste mit dem Schrecken davon, 
doch die ausgelassene Stimmung war nach dem Vorfall dahin. (07.10.2010) 

LÖWEN 

Falscher Alarm an der Grenze ist ein ebenso nervender wie häufiger Bestandteil 
des Soldatenlebens. Jedes in freier Wildbahn lebende Tier, das den 
elektronischen Sicherheitszaun berührt - etwa ein nach Nahrung suchendes 
Wildschwein -, löst eine vergebliche Suche nach möglicherweise eingedrungenen 
Terroristen aus. Jetzt haben sich findige Reservisten auf ökologisch gerechte 
Kriegführung verlegt: Sie baten den Wildpark Safari in Ramat-Gan um Löwenkot, 
den sie anschließend an strategischen Stellen ihres Grenzabschnittes platzierten. 
Der Geruch der Raubkatzen hält streunende Tiere fern. Der Nachteil: Das 
»Kampfmittel« verliert nach einigen Tagen seinen Geruch und muss erneuert 
werden. Auch hat Israel bei Weitem nicht genug Löwen, um seine Grenzen 
umfassend zu bestreuen. (07.10.2010) 



FREISTELLUNG 

In den Streit über die Freistellung ultraorthodoxer Männer von der Wehrpflicht 
scheint Bewegung zu kommen. Laut einem von Armee und Regierung 
ausgearbeiteten Vorschlag soll innerhalb von fünf Jahren ein Drittel aller 
strengstreligiösen Männer die olivgrüne Uniform anziehen. Heute sind es weniger 
als zehn Prozent. Im Gegenzug wird die Armee für die ultraorthodoxen Soldaten 
»koschere« Dienstbedingungen schaffen und beispielsweise keine Vermischung 
der Geschlechter zulassen. Ein weiteres Drittel der frommen Jünglinge soll zum 
Zivildienst herangezogen werden. Mit dieser Lösung hofft die Regierung, das 
Oberste Gericht zufriedenzustellen, das die gegenwärtige Freistellungspraxis als 
illegal gegeißelt hat. Bleibt abzuwarten, ob ultraorthodoxe Rabbiner, aber auch 
Laizisten, die eine umfassende Wehrpflicht auch für die Ultraorthodoxen fordern, 
die Kompromissformel akzeptieren. (29.09.2010) 

FRAGEN 

Einen unermüdlicheren PR-Experten als ihr Staatsoberhaupt können sich die 
Israelis nicht wünschen. Während seines jüngsten Besuchs in New York fand 
Schimon Peres nicht nur für die Weltpolitik, sondern auch für ein Interview mit 
einem amerikanischen Schülermagazin Zeit. Im Gespräch mit der elfjährigen 
Reporterin forderte der 87-jährige Präsident Kinder auf, ihren Träumen 
nachzugehen und neue Ideen zu entwickeln und ließ sich geduldig über seine 
Urenkel ebenso wie über seine Meinung zur Nanotechnologie befragen. Die für 
Elfjährige hochrelevante Frage »Haben Sie einen iPad« blieb ebenfalls nicht aus. 
Noch wichtiger: »Wie schaffen Sie es«, begehrte die Interviewerin zu wissen 
»immer optimistisch zu sein?«. In der Tat - in dieser Beziehung können viele von 
Peres lernen. (29.09.2010) 

FUSSBALL 

Israels Fußballnationalmannschaft ist noch nicht ganz auf Weltniveau. Dafür soll 
der jüdische Staat wenigstens ein Stadion von Weltrang bekommen. Wie die 
israelische Fußballvereinigung mitteilte, wird in den kommenden Jahren anstelle 
des bisherigen Nationalstadions in Ramat-Gan eine komplett neue, moderne 
Anlage mit 60.000 Sitzplätzen und einem angeschlossenen Einkaufs- und 
Freizeitzentrum entstehen. Für das Projekt sind Investitionen in Höhe von einer 
Milliarde Schekel (210 Millionen Euro) vorgesehen. Ein Großteil des Geldes soll 
über Spieleinnahmen wieder in die Kasse der Vereinigung fließen. Da kann man 
nur hoffen, dass das schöne Stadion auch die Kicker zu neuen Bestleistungen 
anspornt. (29.09.2010) 

FOTO 

Die Zeugung per Samenspende ist für immer mehr Israelinnen eine akzeptable 
Alternative zum Lebensgefährten. Allerdings liefern israelische Männer nicht 
genug Samenspenden ab, hauptsächlich, weil sie Angst vor dem Bekanntwerden 
ihrer Identität haben oder weil sie Vaterschaftsklagen befürchten. Daher warten 
gegenwärtig rund 1.000 Frauen auf das erforderliche Erbgut. Um die Nachfrage 
bedienen zu können, führen Samenbanken immer häufiger die benötigte Substanz 
aus dem Ausland ein. Zwar sind die Kosten viel höher als bei einheimischer 
Produktion, doch bekommen die Empfängerinnen oft ein Foto des Spenders, was 
bei israelischen Samengebern nicht möglich ist. Das kann, versteht sich, eine 
wesentliche Entscheidungshilfe sein. (29.09.2010) 

FURIE 

Dass Geld nicht unbedingt glücklich macht, weiß man. In der Hafenstadt Aschdod 
aber hat sich der Grundsatz auf dramatische Weise bestätigt. Vor zwei Jahren 
gewann ein ortsansässiger Geschäftsmann neun Millionen Schekel (damals rund 
1,7 Millionen Euro) im Lotto. Den Wunsch seiner Frau, den Lebensstandard der 
Familie zu steigern, lehnte er aber mit der Begründung ab, es sei besser, das Geld 



zu sparen. Vor einigen Wochen aber fand sie heraus, dass sich der 58-jährige 
Lottogewinner eine Geliebte zugelegt hat und sie mit großem Aufwand aushält. 
Zornentbrannt erstürmten die Gehörnte und ihre 25 jähre alte Tochter die 
Wohnung der Konkubine, traktierten die Geldempfängerin mit Schlägen, brachen 
ihr die Nase und zerschmetterten anschließend die luxuriöse 
Wohnungseinrichtung - drei Plasmabildschirmfernseher inklusive. Jetzt wartet sie 
auf ihren Prozess. (29.09.2010) 

FÄLSCHUNG 

Vor Kurzem bekamen frisch gebackene Absolventen des prestigereichen 
Ostrowski-Gymnasiums einen Brief von ihrer Englischlehrererin, in dem sie 
erklärte, ihnen bewusst schlechte Abiturnoten gegeben zu haben. Das, schrieb die 
Pädagogin, sei ihre Rache für drei Schuljahre, in denen sie von den Schülern 
verspottet und gedemütigt worden sei. »Hoffentlich«, spottete sie nun zurück, 
»habt ihr jetzt eine Lektion gelernt«. Jetzt fordern die Eltern der Abiturienten eine 
Bestrafung der Lehrerin und eine Korrektur der Benotung. (29.09.2010) 

FAHRER 

Minderjährige, die die Autoschlüssel entwenden, und mit dem elterlichen Wagen 
oft genug Unfälle bauen, gibt es auch in Israel. Als Verkehrspolizisten auf der 
Landstraße 40 einen Pkw anhielten, stellten sie aber nicht nur fest, dass der ihnen 
wegen seiner geringen Körpergröße aufgefallene Fahrer erst sieben Jahre alt ist. 
Vielmehr saß der Vater des Knirpses auf dem Beifahrersitz. Wie sich herausstellte, 
hat der Papa keinen Führerschein gemacht und darf- weil er in der Vergangenheit 
beim Fahren ohne gültige Fahrerlaubnis erwischt wurde - auch keinen mehr 
machen. Deshalb hat er seinen Sohn als »Fahrer« ausgebildet und ließ sich von 
ihm kutschieren. Der Vater wurde festgenommen, der Spross nach Hause 
geschickt: diesmal auf dem Rücksitz des Streifenwagens. (29.09.2010) 

BEDROHT 

Kein Segen ohne Regen. Während sich Israels Wirtschaftskapitäne über den 
neuen Erdgasreichtum ihres Landes freuen, denken Sicherheitsexperten über 
Risiken nach. Je erfolgreicher Israel bei der Erschließung einheimischer Vorräte 
wird, warnte der Vorsitzende des außen- und verteidigungspolitischen 
Ausschusses der Knesset, Tzachi Hanegbi, umso größer auch die Gefahr, dass 
seine Energieinfrastruktur zum Ziel von Terrorangriffen wird. Um sich einen 
Einblick in die Gefahrenlage zu verschaffen, haben Mitglieder des Ausschusses 
eine vor der Mittelmeerküste stationierte Erdgas-Förderplattform besucht. Eine 
erhebliche Bedrohung sehen Experten in den immer zielgenaueren 
Raketenwaffen, die sich im Besitz von Terrororganisationen befinden. 
(22.09.2010) 

BERECHNET 

Seit Monaten wird in Israel über die Frage gestritten, ob Israels Ministerpräsident 
eine einheimische »Air Force One« braucht - ein Flugzeug, auf das er ebenso 
exklusiv zurückgreifen kann, wie es der amerikanische Präsident bei der echten 
Air Force One tut. Jüngste Berechnungen des Jerusalemer Finanzministeriums 
legen aber nahe, dass der grandiose Traum unerfüllt bleibt. Die wahrscheinliche 
Lösung ist die Abkommandierung eines Linien- oder Militärflugzeugs, das binnen 
eines bis drei Tagen für Promi-Flüge umgerüstet werden kann, und selbst dieses 
wird nicht nur dem jeweiligen Regierungschef, sondern auch weiteren VIPs, etwa 
dem Staatspräsidenten, zur Verfügung stehen. Alles andere, so die 
Haushaltesexperten, wäre für ein so kleines Land wie Israel, in dem ein 
Großflieger für Inlandsstrecken nicht beansprucht wird, viel zu teuer. (22.09.2010) 

BEHINDERT 

Israels Synagogen sind behindertenfeindlich. Zu diesem Ergebnis gelangte eine 
von der gemeinnützigen Vereinigung »Negischut Israel« (Zugang zu Israel) in 



Auftrag gegebene Studie. Die Vereinigung setzt sich für behindertengerechte 
Baulösungen im öffentlichen Leben ein. Der Studie zufolge sind fast zwei von drei 
Gotteshäusern für Behinderte unzugänglich. Nur eine von zehn Synagogen verfügt 
über eine Hebevorrichtung, mit der Rollstuhlfahrer zur Tora-Lesung auf die Bima 
gehoben werden können. Zudem sind Frauen schlechter gestellt als Männer, 
beklagt Negischut Israel: Weil die Frauensektion oft über eine Treppe erreicht 
werden muss, bleibt Beterinnern im Rollstuhl der Zugang zum Gottesdienst 
häufiger versagt. (22.09.2010) 

BEFÜRCHTET 

Israels größte Busgenossenschaft, Egged, will Fahrgästen auf Überlandstrecken 
mobilen Internet-Service anbieten. In einem ersten Pilotprojekt werden 20 Busse 
mit einem entsprechenden System ausgerüstet. Das Ziel ist es, alle 1.500 
Fahrzeuge, die zwischen Ferndestinationen verkehren, mit einem Internet-
Anschluss auszustatten. Die meisten Fahrgäste begrüßen die Neuerung, die ihnen 
eine sinnvollere oder doch zumindest vergnügliche Gestaltung der Fahrzeit 
ermöglicht. In ultraorthodoxen Kreisen löst das Ansinnen indessen Proteste aus. 
Dort wird befürchtet, dass strenggläubige Fahrgäste während der Fahrt profanen 
bis verwerflichen Inhalten ausgesetzt werden könnte. (22.09.2010) 

BEKLAUT 

Gerissene Diebe klauen alles, was nicht niet- und nagelfest ist, darunter auch die 
mit Tora-Versen beschriebenen Pergamentblätter von Mesusot. Davor hat das 
»Mesusa-Kommando« der Chabad-Bewegung gewarnt: eine Freiwilligengruppe, 
die im Vorfeld der Hohen Feiertage die Kaschrut von Tausenden von 
Schriftkapseln in israelischen Häusern überprüft hat. Die Entwendung selbst ist 
simpel: Man braucht nur einen Schraubenzieher. Da die Mesusa am Türpfosten 
vor der Haus- oder Wohnungstür angebracht wird, ist ein Einbruch nicht nötig. Für 
ein gut erhaltenes, koscheres Blatt kassieren die Ganoven bis zu 600 Schekel 
(130 Euro). (22.09.2010) 

BEBAUT 

Der Ramon-Krater in der Negev-Wüste ist eine einmalige geologische Formation. 
Trotz seines Namens entstand er nicht durch einen Meteoriteneinschlag, sondern 
durch Erosion und ist mit einer Länge von 40 Kilometer der größte seiner Art. Jetzt 
fürchten Umweltschützer, dass Menschenhand die atemberaubende Schönheit 
des Ortes verschandeln wird: Das Wohnungsbauministerium will am Rande des 
Kraters ein Villenviertel errichten. Das Vorhaben wird mit dem Entwicklungsbedarf 
der nahe gelegenen Kleinstadt Mitzpe Ramon begründet. Den künftigen 
Bewohnern darf man zu ihrer schönen Aussicht gratulieren, dagegen haben die 
Besucher, die die unberührte Natur des Kraters erleben wollen, das Nachsehen - 
falls das Bauprojekt nicht doch noch aufgehalten werden kann. (22.09.2010) 

BENACHRICHTIGT 

Detektiven des Polizeibezirks Tel Aviv verschlug es die Sprache: Als sie eine 
Einbrecherbande festnehmen konnten, stellten sie fest, dass die Ganoven gerade 
die Wohnung eines der ranghohen Kommandeure des Bezirks ausgeraubt hatten. 
Nun galt es, den Chef zu benachrichtigen. Allerdings saß dieser gerade in einer 
Dienstbesprechung beim Generalinspekteur der Ordnungshüter und ignorierte die 
Anrufe seiner Untergebenen. Allerdings wussten diese Rat, und baten die Mutter 
des Offiziers, ihm die Nachricht zu übermitteln. Als der Polizeioberst deren 
Nummer auf dem Display sah, hob er, versteht sich, sofort ab. Dafür wird 
sicherlich auch der Generalinspekteur Verständnis gehabt haben. (22.09.2010) 

STATISTIK 

In Israel leben 5,7 Millionen Juden. Das gab das Zentralamt für Statistik an der 
Schwelle zum neuen Jahr 5771 bekannt. Nach Berechnungen des israelischen 
Demografen Sergio Della-Pergola sind damit 43 Prozent der jüdischen 



Weltbevölkerung in Israel beheimatet, Tendenz steigend. Auch wenn 
demografische Berechnungen für die Diaspora stets mit einem nicht 
unbedeutenden Unsicherheitsgrad behaftet sind, so hat Israel nach Della-Pergolas 
Daten die USA, in denen nur noch 5,3 Millionen Juden leben, als größte jüdische 
Gemeinschaft der Welt eindeutig abgehängt. Mit einer Rate von durchschnittlich 
2,9 Kindern je Frau werden Israels Juden binnen kurzer Zeit die absolute Mehrheit 
des jüdischen Volkes stellen. (18.09.10) 

SALÄR 

Der einzige Naturschatz, den Israel hat, prahlen seine Politiker gern, seien kluge 
Köpfe. Dann freilich müssen sie sich auch fragen lassen, warum sie bei der 
»Ressource Hirn« am falschen Ende sparen. Nach einer Studie der Organisation 
für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung sind die Erziehungsausgaben 
pro Schüler in Israel im vergangenen Jahrzehnt um nur acht Prozent gestiegen, 
während es im OECD-Durchschnitt 42 Prozent waren. Auch die Lehrkräfte 
kommen zu kurz. Das israelische Lehrergehalt beträgt nur die Hälfte des OECD-
Durchschnitts, dafür liegt der Lebensstandard des Landes bei fünf Sechsteln der 
OECD-Länder. (18.09.10) 

SCHULE 

Die Wahl der Schule ist für jedes Kind wichtig, im vorliegenden Fall ist die 
Geschichte aber besonders kompliziert. Bis vor einigen Jahren führte ein Ehepaar 
in Bnei Brak ein Doppelleben: ultraorthodox nach außen, säkular daheim. Als die 
Frau offen laizistisch wurde, ließen sich die Eheleute scheiden; der kleine Sohn 
kam zur Mutter und wurde säkular erzogen. Jetzt aber verpflichtete das vom Vater 
angerufene Oberste Gericht die Mutter, den in diesem Jahr schulpflichtig 
gewordenen Spross im Wege eines Kompromisses zwischen der ultraorthodoxen 
und der weltlichen Lebensweise auf eine staatlich-religiöse (modernorthodoxe) 
Schule zu schicken. Damit soll verhindert werden, dass er jeglichen Bezug zur 
Religion verliert und mit dem streng frommen Zweig der Familie nicht 
zurechtkommt. (18.09.10) 

SPÜRHUND 

Pecunia non olet - Geld stinkt nicht - erklärte bereits vor 2000 Jahren Roms Kaiser 
Vespasian. Das sieht eine israelische Hündin namens Joey vermutlich anders, ist 
sie doch der erste Polizeihund, der in Israel erfolgreich zum Herausschnuppern 
versteckter Geldscheine ausgebildet wurde. Bei ihrem ersten Einsatz gegen 
Drogenhändler gelang es der gelehrigen Vierbeiner-Dame, nicht nur Rauschgifte, 
sondern auch Banknoten im Wert von 150.000 Schekel (umgerechnet rund 31.000 
Euro) ausfindig zu machen, jetzt hofft die Polizei, ihren Kampf gegen das 
organisierte Verbrechen mithilfe von Geldspürhunden erfolgreicher als bisher 
gestalten zu können. (18.09.10) 

SCHOFAR 

Ein 60-jähriger Einwohner Jerusalems wollte zu Rosch Haschana das traditionelle 
Gebot erfüllen und den Klang des Schofars hören. Allerdings wurde er daran vom 
Inlandsnachrichtendienst Schabak gehindert. Aus gutem Grund: Bei besagtem 
Bürger handelte es sich nämlich um Israels Premier Benjamin Netanjahu, dessen 
Leibwächter ihre »Schutzperson« in der Großen Synagoge in Jerusalem nicht gut 
genug schützen zu können glaubten. Allerdings wurde eine Lösung gefunden: Der 
Leiter des Synagogenchors begab sich - zu Fuß - in die nahe gelegene Residenz 
des Regierungschefs und ließ das Widderhorn dort erklingen. (18.09.10) 

STUDENTEN 

Probieren und dennoch studieren. Nach diesem Motto wirbt die israelische Polizei 
Studenten zum Dienst in der Notrufzentrale an. Im Rahmen des Plans bekommen 
die Studiosi für ihren Teilzeiteinsatz ein Stipendium, eine Uniform und teilweise 
auch die Befugnisse eines Ordnungshüters. Der Polizei geht es aber um mehr: Sie 



hofft, dass die Erfahrung in der Einsatzzentrale einen Teil der Studenten nach 
Erlangung ihres Diploms zum Einschlagen einer Berufslaufbahn als Polizeibeamte 
bewegen wird. Vorerst wird die Idee in einem Pilotprojekt mit 20 Teilnehmern 
erprobt. (18.09.10) 

SCHIEBER 

Nachdem er seinen Sohn zwecks einer Herzoperation ins Krankenhaus gebracht 
hatte, beruhigte ein israelischer Schuldirektor aus dem Landeszentrum seine 
Nerven mit reichlich Wodka. Dann merkte er, dass sein Wagen auf dem 
hospitaleigenen Parkplatz ungünstig stand. Da die Batterie leer war, versuchte der 
deprimierte Vater, das Auto an einen anderen Stellplatz zu schieben, schrammte 
einen anderen Wagen und wurde von einem Polizisten gestellt. Dieser roch den 
Alkohol und entzog dem Missetäter den Führerschein für zwei Monate. Das wollte 
sich der Vater nicht bieten lassen und legte mit der Begründung, er habe gar nicht 
am Steuer gesessen, Widerspruch beim Verkehrsbericht ein. Vergebens. Wie er 
erfahren musste, setzt das Gesetz das »Bewegen eines Kraftfahrzeugs vermittels 
der Körperkraft« dem motorisierten Fahren gleich. Allerdings setzte der Richter 
den Entzug der Fahrerlaubnis wegen minderer Schwere des Delikts auf 40 Tage 
herab. (18.09.10) 

EXEMPLAR 

Vor Rosch Haschana herrscht in der Abuhav-Synagoge in Zefat stets besondere 
Aufregung. Dann nämlich wird die alte Torarolle, die das Gotteshaus sein Eigen 
nennt, für die Lesung hervorgeholt. Die Rolle wurde vor rund 650 Jahren in 
Spanien vom bekannten Rabbiner und Kabbalisten Jitzchak Abuhav geschrieben. 
Zwar gibt es in der Welt auch ältere Exemplare, doch ist die Abuhav-Rolle, wie sie 
genannt wird, die älteste noch im Gottesdienst verwendete Sefer Tora auf dem 
Globus, in der alle Buchstaben gut lesbar sind. Sie wird nur drei Mal im Jahr 
geöffnet: zu Rosch Haschana, Jom Kippur und Schawuot. Den Rest des Jahres 
verbringt sie in einem mit modernster Elektronik vor Dieben geschützten Schrein. 
(10.09.10) 

ENTHUSIASTEN 

Sie sind eine kleine, bedrängte und oft in Lebensgefahr schwebende Minderheit, 
vom Staat in Stich gelassen. Die Rede ist von Israels Radfahrern, denen keine 
eigenen Pfade zur Verfügung stehen, und die von vielen Autofahrern auf den 
Straßen rücksichtslos an den Rand gedrängt, mitunter verletzt, manchmal auch 
getötet werden. Jetzt zeichnet sich wenigstens eine kleine Verbesserung ab. Die 
Radfahrer-Lobby in der Knesset hat sich mit der Verkehrspolizei im Prinzip darauf 
geeinigt, dass bestimmte Straßen am Schabbat - dem Hauptradeltag der Woche - 
für den Kfz-Verkehr gesperrt werden. Damit die Velo-Enthusiasten auch mal ohne 
Angst im Nacken sich auf dem Zweirad fortbewegen. (10.09.10) 

ERFAHRUNG 

Neugier ohne gesunden Menschenverstand kann leicht ins Verderben führen. 
Diese Erfahrung mussten zwei ultraorthodoxe 14-Jährige machen, die nachts am 
lauen Ufer des Kinneret-Sees spazieren gingen. Weil sie wissen wollten, wie eine 
Yacht von ihnen aussieht, stahlen sich die beiden an Bord eines der am Steg 
anliegenden Wasserfahrzeuge, betraten die Brücke und fingen an, verschiedene 
Knöpfe auszuprobieren. Prompt sprang der Motor an, und die Yacht begann eine 
unkontrollierte Fahrt. Glücklicherweise ging der Motor bereits in Ufernähe aus, 
doch geriet eines der Mädchen so sehr in Panik, dass es voll bekleidet ins Wasser 
sprang, um das Boot wieder Richtung rettendes Land zu schieben - ohne Erfolg, 
wie man sich vorstellen kann. Erst die von Spaziergängern alarmierte Polizei 
befreite die Mädchen aus ihrer Seenot. (10.09.10) 

EMINENZ 

Brigitte Bardot hat zwar nicht mehr ihre jugendliche Schönheit, wohl aber noch 



immer einen klangvollen Namen. Kürzlich wandte sich die Ex-Schauspielerin und 
heutige Tierschützerin an Israels Industrie- und Handelsminister Benjamin Ben-
Elieser mit dem Appell, seinen Widerstand gegen das kurz vor der letzten Lesung 
stehende Gesetz zum Verbot des Pelzhandels aufzugeben. Ben-Elieser war 
besorgt, ein Einfuhrstopp könnte gegen Israels bestehende Handelsverträge mit 
Pelzexportländern verstoßen. Ob nun wegen Bardots Brief oder aus anderen 
Erwägungen, der Minister zog seinen Einspruch gegen das Gesetz zurück. 
Inwieweit die heute 76-jährige Bardot dem um zwei Jahre jüngeren Ex-General 
aus der Zeit ihrer Leinwandkarriere erinnerlich ist, wurde nicht überliefert. (10.09.10) 

ERMÜDUNG 

Gewöhnlichen Knessetabgeordneten wird kein Personenschutz zur Seite gestellt, 
doch gibt es auch Ausnahmen, die als gefährdet gelten und von 
parlamentseigenen Leibwächtern beschützt werden. Das gilt etwa für ehemalige 
Verteidigungsminister, aber auch für Avi Dichter, einen Ex-Direktor des 
Inlandssicherheitsdienstes Schabak. Der sportlich begeisterte Volksvertreter geht 
regelmäßig mehr als eine Stunde lang im Meer schwimmen, während der 
Personenschützer am Ufer aufzupassen hat. Als Dichter seine Sportstunde jüngst 
unangekündigt verkürzte, stellte er aber mit Erstaunen fest, dass der Leibwächter 
im Wagen ein Nickerchen hielt. Zur Rede gestellt, erklärte er, von der Hitzewelle 
übermannt worden zu sein. Wegen seiner bisher vorbildlichen Arbeitsmoral wurde 
der Ermattete nicht entlassen, sondern lediglich einer weniger 
verantwortungsvollen Aufgabe bei der Knessetgarde zugeteilt. (10.09.10) 

EXILANTEN 

Dass die Abwanderung von Wissenschaftlern aus dem jüdischen Staat 
bedrohliche Ausmaße angenommen hat, ahnte man in Israel seit Langem. Jetzt 
glaubt man es auch genau zu wissen. Eine Erhebung ergab 4.500 Namen 
israelischer Wissenschaftler, die heute im Ausland leben und arbeiten - drei Viertel 
von ihnen in den USA und der Rest weltweit verstreut. Für das kleine Israel ist der 
Braindrain nicht nur ideologisch peinlich - schließlich will man Immigranten, keine 
Emigranten -, sondern auch ökonomisch ein Desaster. Jetzt will die Regierung die 
Exilanten gezielt und persönlich ansprechen und ihnen mit Hilfe eines 
Sonderfonds Forschungsmöglichkeiten in der Heimat anbieten. Wenn auch nur ein 
kleiner Teil der Angesprochenen dem Ruf folgt, darf man von einem Erfolg 
sprechen. (10.09.10) 

BERATUNG 

Die Beschneidung, so medizinische Erkenntnisse, senkt bei Männern das Risiko 
einer Aids-Infektion um 60 Prozent. Deshalb will der König des südafrikanischen 
Zulu-Volkes Goodwill Zwelithini - nach der Verfassung Südafrikas ein nur 
zeremonieller, aber doch geachteter Monarch - die alte, inzwischen weitgehend 
aufgegebene Tradition der männlichen Beschneidung wiederbeleben. 
Medizinischen Rat bekommen die mit der Mission beauftragten südafrikanischen 
Ärzte von Israel, das umfangreiche Erfahrungen mit der Beschneidung 
Erwachsener hat. Die jüdische Beschneidung findet acht Tage nach der Geburt 
statt, doch wurden in Israel bisher, Schätzungen zufolge, auch rund 100.000 
erwachsene Männer beschnitten, vor allem Konvertiten oder Immigranten aus der 
ehemaligen UdSSR, die den im Land der Räte unterlassenen Eingriff im 
Erwachsenenalter nachholen wollten. (02.09.10) 

BESCHLUSS 

In der von Rabbiner Chaim Kaniewski, einem führenden ultraorthodoxen 
Schriftgelehrten, geleiteten Synagoge in Bnei Brak wurde bisher keine 
Klimaanlage eingebaut. Einer der Gründe: Der Synagogenvorstand und die Beter 
lehnten jeglichen Gebrauch von Elektrogeräten am Schabbat ab, selbst wenn sich 
diese selbsttätig ein- und ausschalten. Damit wollen Ultraorthodoxe eine Situation 
vermeiden, in der sie aus der durch Mitarbeiter der Elektrizitätsgesellschaft 



verübten Schabbatentweihung einen Nutzen ziehen. Während der jüngsten 
Hitzewelle aber wurde ein Rabbiner in Kaniewskis Synagoge wegen der 
unerträglich hohen Innentemperatur ohnmächtig. Das bewog Kaniewski zum 
Umdenken: Um gesundheitliche Risiken für Gottesdienstteilnehmer auszuräumen, 
ordnete erden Einbau einer Klimaanlage an. (02.09.10) 

BELÄSTIGUNG 

Anrainer des Ben-Gurion-Flughafens haben Anspruch auf Schadensersatz, wenn 
der Wert ihrer Häuser durch den Fluglärm gemindert wurde. Das hat das Tel 
Aviver Bezirksgericht in einem Grundsatzurteil bestimmt. Zwar sei den Bewohnern 
von in Flughafennähe gelegenen Ortschaften die Lärmbelästigung aus Gründen 
des Gemeinwohls durchaus zuzumuten. Allerdings müssten sie, so das Gericht, 
dafür nicht auch noch finanzielle Verluste erleiden. Die Gesamthöhe der bisher 
gegen den Staat eingereichten Entschädigungsklagen wird auf rund fünf Milliarden 
Schekel (knapp über eine Milliarde Euro) geschätzt. Ihrerseits hat die staatliche 
Flughafenbehörde Berufung gegen das Urteil angekündigt. (02.09.10) 

BAHN 

Die in Jerusalem und anderen ultraorthodoxen Hochburgen für strenggläubige 
Kundschaft eingesetzten »streng koscheren« Linienbusse, in denen die 
Geschlechter separat sitzen müssen, stoßen aufheftigen Widerstand liberaler 
Kreise und haben auch das Oberste Gericht beschäftigt. Jetzt erklärte Jair Nawe, 
Generaldirektor der Firma CityPass, die die im nächsten Jahr fertigzustellende, 
erste Jerusalemer Straßenbahnstrecke baut und auch betreiben will, er habe 
nichts gegen »streng koschere« Straßenbahn-Wagen. Nawes Meinung zufolge 
hätten nichtorthodoxe Fahrgäste keinen Nachteil zu gewärtigen, wenn jeder vierte 
oder jeder dritte Wagen Männern und Frauen separate Sitzgelegenheiten böte. 
Schließlich kämen alle Wagen gleichzeitig am Ziel an. Laizisten lehnen den 
Vorstoß ab, Ultraorthodoxe begrüßen ihn, entscheiden muss aber die Regierung. 
(02.09.10) 

BRUMMIS 

Während sich Eliteeinheiten der israelischen Armee der Freiwilligen nicht 
erwehren können, litt das Kraftfahrerkorps jahrzehntelang unter Personalmangel. 
Nicht nur die Aussicht auf endlose Stunden in der Fahrerkabine eines Lkw, oft 
unter schweren Bedingungen, sondern auch das negative soziale Image, das 
Armeefahrern anhaftete, schreckte Kandidaten ab. In de(i vergangenen zwei 
Jahren aber gelang es den Streitkräften, mit einem Anreizprogramm - von MP3-
Playern nach erfolgreichem Lehrgangsabschluss bis hin zu Auslandsbesuchen für 
eingewanderte Soldaten ohne Familienangehörige in Israel - das Steuer 
herumzureißen. Heute hat die Fahrertruppe mehr Kandidaten, als sie braucht. 
Selbst das Truppenabzeichen wurde geändert: Hatte der Rüssel des Elefanten, 
der das Korps symbolisiert, zum Boden gewiesen, so ragt er jetzt hocherhoben in 
die Luft. Wenn das kein Imagewechsel ist. (02.09.10) 

BAU 

Israelische Gefängnisse sind überbelegt. Jetzt will das Ministerium für innere 
Sicherheit eine Rundumlösung schaffen und in Ramla ein Zentralgefängnis für 
4.800 Insassenten. Damit die Freiheitsstraf-Anlage auf zur Verfügung stehende 
Gelände passt, sie sich mit vier Türmen von jeweils zwölf Stockwerken in die Höhe 
recken. Dabei er jede Etage ihre eigene Infrastruktur mit eigenem Ausgangshof, 
Unterrichtsräumen anderen Einrichtungen. Dadurch verbessern sich auch die 
Haftbedingungen derjenigen Insassen, die das »Glück« haben werden, den 
Superknast zu kommen. (02.09.10) 

BEGEGNUNG 

Auf den ersten Blick war das Bild idyllisch: Auf einer Weide in unmittelbarer Nähe 
eines Einkaufszentrums im Haifaer Vorort Nescher stand eine Kuhherde und 



führte sich gemächlich Gras zu Gemüte. Bis eine der Kühe, vielleicht durch das 
geschäftige Menschentreiben irritiert, durchdrehte und auf die shoppenden 
Zweibeiner losging. Bis sie eingefangen werden konnte, verging eine volle Stunde. 
In dieser Zeit verletzte das Rindvieh eine Frau, trieb Hunderte von Menschen in 
die Flucht und beschädigte mehrere Kraftfahrzeuge. Dem Herdenbesitzer wird zur 
Last gelegt, die Tiere zu dicht an das Einkaufszentrum herangeführt zu haben. Wie 
man sieht, ist die Begegnung von Mensch und Tier auch in der urbanen 
Hochzivilisation nicht immer risikofrei. (02.09.10) 

GLÜCK 

Was sind die Voraussetzungen für den langfristigen Erfolg einer Ehe? Das wollte 
das Zentralamt für Statistik von einer repräsentativen Auswahl israelischer 
Erwachsener wissen. Dabei wurden die Teilnehmer gebeten, jeweils drei 
Einflussgrößen für eine gute Partnerschaft zu nennen, so dass die Gesamtzahl der 
Nennungen 100 Prozent überstieg. Das Ergebnis: 71 Prozent der Befragten 
nannten gegenseitigen Respekt als Schlüsselfaktor für eine gute Partnerschaft, 
gefolgt von Treue mit 68 Prozent sowie von Hilfsbereitschaft und der Fähigkeit 
zum Zuhören mit 45 Prozent auf Rang drei. Liebe wurde immerhin von 43 Prozent 
der Befragten genannt und kam auf Rang vier. Allerdings ging es dabei wohl nicht 
nur um den körperlichen Aspekt, wurde doch Sex lediglich von jedem Achten als 
wesentlicher Bestandteil eines gelungenen Ehelebens genannt. (02.09.10) 

GEFAHR 

Im Toten Meer, so eine weit verbreitete Meinung, könne man wegen des durch 
den hohen Salzgehalt erzeugten Auftriebs nicht ertrinken. Die Wahrheit sieht 
anders aus: Nach jüngsten Angaben des Magen David Adom entfällt auf den 
Salzsee ein Viertel aller in den letzten Jahren verzeichneten Todesfälle durch 
Ertrinken. Auch wenn der menschliche Körper auf der Oberfläche bleibt, so kann 
doch langanhaltendes Eintauchen des Kopfes und das Eindringen von Wasser in 
die Lungen durchaus zum Tod führen. Deshalb gilt: Ein falsches Sicherheitsgefühl 
kann Badegästen auch am Toten Meer gefährlich werden. (26.08.10) 

GAYS 

Tel Aviv hat eine ganze Reihe guter Argumente, um sich als Touristenattraktion zu 
empfehlen. Ob Kultur, Strande, Nachtleben oder Hotels: Israels Glitzermetropole 
kann sich im Wettbewerb internationaler Reiseziele sehen lassen. Jetzt leitet die 
»Stadt ohne Pause« eine neue Werbekampagne in die Wege und empfiehlt sich 
gleichgeschlechtlich gesinnten Besuchern aus Übersee als das perfekte Reiseziel, 
an dem die Gays Toleranz und ein relevantes Freizeitangebot finden. »Vom 
goldenen Mittelmeerstrand«, verspricht ein Werbespruch, »erhebt sich eine der 
reizvollsten Schwulen-Hauptstädte der Welt«. Das Tourismusministerium hat die 
Kampagne bewilligt, auch wenn sie bei den religiösen Koalitionspartnern kaum auf 
Begeisterung stoßen wird. (26.08.10) 

GEBORGENHEIT 

Ob die Schnellbahnstrecke zwischen Tel Aviv und Jerusalem wirklich die 
Fahrgastmassen anzieht, die sich die Planer erhoffen, wird man erst nach ihrer um 
acht Jahre verzögerten Inbetriebnahme im Jahre 2016 sehen. Indessen freut sich 
die Armee jetzt schon über den neuen, im Bau befindlichen Jerusalemer Bahnhof. 
Die in 80 Meter Tiefe gelegene Anlage kann nämlich im Falle eines 
Raketenangriffs bis zu 5.000 Menschen als Luftschutzraum dienen. Auch mehrere, 
erst auf dem Reißbrett vorhandene U-Bahn-Stationen im Ballungsraum Tel Aviv 
sollen diese Funktion übernehmen - eine Geborgenheit, die hoffentlich niemals in 
Anspruch genommen werden muss. (26.08.10) 

GESCHLECHT 

Jahrelang empfand ein junger Mann aus dem Landeszentrum seinen Körper als 
fremd und fühlte sich innerlich als Frau. Erschwerend kam hinzu, dass er religiös 



war und das Problem der Geschlechtsidentität auch seinen Glauben erschütterte. 
Vor fünf Jahren entschloss er sich zu einer Geschlechtsumwandlung - und kehrte 
auch zur Religion zurück. Heute pflegt die Mittdreißigerin wieder einen orthodoxen 
Lebenswandel und geht regelmäßig in die Synagoge, und zwar in eine, in der ihre 
Geschichte bekannt ist. Wie sie der Tageszeitung Yediot Ahronoth erklärte, trifft 
sie dort auf Verständnis und Akzeptanz, wobei sie an den Gottesdiensten 
selbstverständlich in der Frauensektion teilnimmt. (26.08.10) 

GOLAN 

Nachdem Israel im Jahre 1967 die Golanhöhen eingenommen hatte, wurde eine 
Anhöhe im Dorf Madschdal Schams als »Hügel der Schreie« bekannt. Dort 
Versammelten sich Bewohner der vier unter israelische Kontrolle geratenen 
Drusendörfer, um sich mit Familienangehörigen und Freunden zu unterhalten, die 
auf syrischem Gebiet geblieben waren. Die akustische Verbindung erfolgte mithilfe 
von Megafonen, die auf beiden Seiten der Grenze zur Standardausrüstung 
gehörten. Heute aber, so das Ergebnis einer Prüfung, werden die Sprachrohre 
nicht mehr benötigt. Zwar sind gegenseitige Besuche noch immer nicht möglich, 
dafür kommunizieren die Familien jetzt hauptsächlich übers Internet. (26.08.10) 

GRÖSSE 

Der Pritschenwagen »Chevrolet Silverado« bietet in Israel einen besonderen 
Vorteil: eine ermäßigte Kaufsteuer. Wegen seiner Länge - 6,6 Meter - und seines 
Gewichts wurde der amerikanische Pick-up von der Zollbehörde als Nutzfahrzeug 
anerkannt und mit einem deutlich niedrigeren Steuersatz als ein Pkw belegt. Nun 
aber kommt man mit einem solchen Monster im israelischen Straßenverkehr 
schlecht zurecht. Deshalb haben die allermeisten Käufer das Fahrzeug nach dem 
Erwerb in Karosseriewerkstätten um bis zu 100 Zentimeter kürzen lassen. Das 
aber ist nicht nur illegal, sondern mindert auch die Verkehrstauglichkeit. Nachdem 
der Trick aufgeflogen ist, wurden die »Kurzfassungen« aus dem Verkehr gezogen, 
während gegen die oberschlauen Besitzer ein Ermittlungsverfahren läuft. 
(26.08.10) 

AUSGEBEN 

Eine Barmizwa-Feier an der Westmauer wird unter Diasporajuden immer beliebter. 
In den letzten Jahren, berichtet der für die heilige Stätte zuständige Rabbiner 
Shmuel Rabinovitch, hat sich die Zahl der Barmizwa-Jungen, die aus allen Ecken 
der Welt zum Kotel Maaravi kommen, vervielfacht. Die Preise für das einmalige 
Erlebnis richten sich nach der Zahl der Teilnehmer und dem Programm. Relativ 
bescheidene Zeremonien, ermittelte die Tageszeitung Haaretz, kosten 25.000 US-
Dollar, während für große Feste, bei denen auch bekannte israelische Sänger für 
Unterhaltung sorgen, bis zu 100.000 US-Dollar ausgegeben werden müssen. 
(29.07.10) 

AUSPROBIEREN 

Autos können Energie nicht nur verbrauchen, sondern auch erzeugen. Geht es 
nach der israelischen Firma Innowattech, sollen Kraftfahrzeuge schon bald einen 
besonderen Beitrag zur Stromversorgung der Welt leisten. Gegenwärtig erprobt 
das Unternehmen unter der Fahrbahn angebrachte Generatoren, die Strom 
erzeugen, wenn ein Fahrzeug über sie hinweg fährt. Dann nämlich wandeln 
sogenannte piezoelektrische Kristalle die mechanische Energie in Strom um. Die 
revolutionären Vorrichtungen können auch in Eisenbahnschwellen eingebaut 
werden. In Industrieländern, argumentiert die Firma, könnte die neue Technologie 
bei konsequenter Anwendung immerhin mehrere Prozent des Stromverbrauchs 
decken, und zwar ohne staatliche Subventionen. (29.07.10) 

AUSSTRAHLEN 

Der Fernsehkanal von National Geographie kommt in Israel sehr gut an. jetzt hat 
der Sender - zum ersten Mal - eine israelische Serie eingekauft, um sie 



international auszustrahlen. Das dreizehnteilige Programm trägt den Namen 
Marktwert, befasst sich aber nicht etwa mit der Finanzwirtschaft, sondern 
portraitiert bunte Basare und Marktplätze rund um den Globus - etwa in 
Marrakesch, Istanbul, Mumbai und Jakarta. Drei Episoden wurden in 
einheimischen Gefilden gedreht und stellen die Altstadt von Jerusalem, Jaffa und 
Akko in den Mittelpunkt. Die Serie soll ab September in Asien, Afrika, Nahost und 
Ozeanien sowie in Frankreich und Belgien zu sehen sein. (29.07.10) 

AUSBLENDEN 

Wie weit geht die arabische Weigerung, die historische Verbindung zwischen dem 
jüdischen Volk und dem Land Israel anzuerkennen? Im vorliegenden Fall machte 
sie auch vor dem internationalen Pop-Festival in Ramallah nicht halt. Dort baten 
die Veranstalter die in den 70er Jahren legendäre Gruppe Boney M., einen ihrer 
größten Schlager, »By the Rivers of Babylon«, nicht vorzutragen. Das Lied, 
erklärten sie, sei »unangemessen«. Bekanntlich handelt der Text von der 
Zionssehnsucht der Juden im babylonischen Exil und wurde dem Psalm 137 
entlehnt: »An den Flüssen Babels saßen wir und weinten, wenn wir Zions 
gedachten.« Die Sänger waren enttäuscht, fügten sich aber dem Wunsch. 
(29.07.10) 

AUSTRINKEN 

Es war fast das perfekte Verbrechen. Schalom Chadad, 57, aus Batjam pflegte 
von Obdachlosen leere Wodka- und Whiskyflaschen aufzukaufen. Aus Fernost 
bezog er gefälschte Etiketten und Verschlüsse führender Alkoholmarken, reinigte 
das Leergut, füllte es mit Billigfusel ab und verkaufte die Flaschen an 
Spirituosenhändler, die die Fälschungen zum vollen Preis an naive Kunden 
weiterverkauften. Und damit ihm niemand auf die Schliche kam, hatte er den 
Abfüllbetrieb in dem von ihm gemieteten Keller unterhalb der bekannten Synagoge 
in der Tel Aviver Allenby-Straße errichtet. Zum Schluss flog der Schnapspanscher 
dann aber doch durch einen Hinweis aus der Bevölkerungsauf. Wie die Polizei 
betonte, war den Betreibern der Synagoge das unterirdische Treiben nicht 
bekannt. (29.07.10) 

AUSRADELN 

Dass Knessetmitglieder grundsätzlich faul sind, ist eine Legende. Ein gutes 
Beispiel ist die Kadima-Abgeordnete Ronit Tirosch. Die ehemalige 
Generaldirektorin des Erziehungsministeriums nutzt die  parlamentarische 
Sommerpause nämlich für eine Radtour in den Alpen. Dabei will sie mit ihrem 
Fahrrad eine Höhe von anderthalb bis zwei Kilometern über dem Meeresspiegel 
erklimmen - und zwar in dem für Leistungssportler nicht mehr ganz jungen Alter 
von 56 Jahren. Wenn man seelisch auf Anstrengungen eingestellt sei, verriet 
Tirosch ihr Erfolgsgeheimnis, sei der physische Kraftaufwand leichter zu 
bewältigen. Und um sich die Stimmung nicht von politischen Nachrichten 
verderben zu lassen, will die Parlamentarierin ihr Handy die meiste Zeit 
ausgeschaltet lassen. (29.07.10) 

AUSEINANDERSETZEN 

Vielleicht können Einzelne nicht ohne Weiteres die Welt verändern, doch hat ein 
junger Palästinenser aus Ramallah zumindest einen Schritt in diese Richtung 
getan. Der Mittzwanziger organisierte, aus eigenem Antrieb, eine Gruppe von 
insgesamt 27 jungen Erwachsenen aus der Westbank und besuchte mit ihnen die 
Holocaust-Gedenkstätte Yad Vashem. Um die Israelis zu verstehen, so der 
Initiator, müssten die Palästinenser auch über den Holocaust lernen - vor dem 
Hintergrund der in der palästinensischen Gesellschaft und Politik weit verbreiteten 
Holocaust-Leugnung eine besonders mutige Initiative. Um sie vor Racheakten 
palästinensischer Judenhasser zu schützen, blieben die Namen des Initiators und 
seiner Mitbesucher geheim. (29.07.10) 



MUTTER 

Es ist keine Seltenheit, dass Nachfahren prominenter Zionisten in der Diaspora 
leben. Hillary Rubin, Urgroßnichte des ehemaligen Präsidenten der Zionistischen 
Weltorganisation (1932-1936) wollte das zumindest für sich selbst ändern und 
wanderte vor vier Jahren aus den USA nach Israel aus. In der altneuen Heimat 
wollte sie jetzt auch heiraten, ist damit aber gescheitert. Im Rahmen neuer, vom 
Oberrabbinat erlassener Richtlinien für die Anerkennung des Judentums von 
Ehekandidaten, deren Eltern nicht in Israel geheiratet haben, verlangte das 
Stadtrabbinat in Herzlya von der 29-Jährigen nämlich, die religiösen 
Eheschließungsurkunden und Geburtsscheine beziehungsweise Sterbeurkunden 
ihrer Mutter, Großmutter, Urgroßmutter und UrUrgroßmutter vorzulegen. Rubins 
Hinweis, sie entstamme einer Familie von Holocaustüberlebenden, die kein 
Familienarchiv haben könne, vermochte die Rabbiner nicht zu beeindrucken. Nun 
wollen Rubin und ihr Bräutigam auf Zypern heiraten. Gleichzeitig bekundet die 
Braut Verständnis für Olim, die Israel wieder verlassen. (05.08.10) 

MISSSTAND 

Und schon wieder ist es soweit: Trotz jahrelanger Debatten über die Energiekrise 
hat Israel nicht genug neue Kraftwerke gebaut. Daher drohen auch in diesem 
Sommer Stromabschaltungen. In der Not hat die Elektrizitätsgesellschaft den 
Wasserversorger Mekorot als Partner für eine originelle Lösung gewonnen: Um die 
tägliche Strombedarfsspitze zu senken, ist Mekorot bereit, das 
elektrizitätsintensive Wasserpumpen in den kritischen Stunden des Tages 
einzuschränken. Allerdings braucht sie, um das Sparpotenzial voll nutzen zu 
können, eine Vorwarnzeit von 24 Stunden. Sonst heißt es vielleicht schon bald: 
Was wäre Ihnen lieber: Kein Wasser oder kein Strom? (05.08.10) 

MUTTERSCHAFT 

Die Brüder Idan und Koren Schreiber sind eineiige Zwillinge und haben schon 
immer vieles gemeinsam unternommen. Jetzt wurden sie auch noch gleichzeitig 
Vater. Wie der Zufall es wollte, wurde ihren schwangeren Frauen der Gebärtag auf 
dasselbe Datum ausgezählt. So beschlossen beide Elternpaare, ihre jeweiligen 
Nachkömmlinge im selben Krankenhaus zur Welt zu bringen. Zwar wohnen die 
Familien in verschiedenen Städten, doch einigte man sich auf Haifa, wo die Eltern 
von Idan und Koren leben. Und siehe da: Die beiden Cousins - ein Junge und ein 
Mädchen - erblickten im Abstand von nur wenigen Stunden das Licht der Welt. 
Künftig können nicht nur die beiden Väter, sondern auch Vetter und Base 
gemeinsam Geburtstag feiern. (05.08.10) 

MATHE 

Die gute Nachricht zuerst: Bei der Mathematik-Olympiade für Schüler hat Israel 
den respektablen zehnten Rang belegt. Die schlechte Nachricht: Das war vor 
einem Jahrzehnt. Bei dem jetzt in Kasachstan abgehaltenen Wettbewerb musste 
sich die israelische Mannschaft dagegen mit Rang 53 begnügen. Wegen des 
Mangels an geeigneten Kandidaten war Israel nicht einmal imstande, eine 
Mannschaft in der Sollstärke von sechs Teilnehmern aufzustellen, und entsandte, 
wie manch ein Entwicklungsland, nur fünf Bewerber. Das katastrophale 
Abschneiden wird von Bildungsexperten auf die sich verschärfende Krise des 
israelischen Erziehungswesens zurückgeführt. (05.08.10) 

MAUS 

Die Familie Suissa erlebte eine unliebsame Bereicherung ihres Einkaufs: In der 
Milchtüte befand sich eine Maus. Das wollten die Suissas nicht hinnehmen und 
verlangten von der Molkerei eine Entschädigung. Daraus aber wurde vorerst 
nichts. Laborbefunde an der Tüte, so das Unternehmen nach einer Untersuchung 
des vermeintlichen corpus delicti, habe ergeben, dass der »Fremdkörper« -
gemeint war die Maus - erst nach dem Öffnen der Tüte dort hingelangt sei. Daher 



handele es sich wohl um versuchte Erpressung. Um den Streit dennoch 
beizulegen, sei die Firma bereit, die Klage im Wege der Kulanz mit 250 Schekel, 
umgerechnet 50 Euro, abzugelten. Das wiederum lehnte die Familie empört ab. 
Nun wird die Angelegenheit vor Gericht ausgefochten. (05.08.10) 

METHODE 

In der Innenstadt von Jerusalem treibt eine Diebesbande ihr Unwesen, die 
Geschäfte am helllichten Tage mithilfe eines Rollenspiels ausnimmt. Während 
einer der Kriminellen den Verkäufer oder die Verkäuferin ablenkt, räumt der 
andere ab. In anderen Fällen griffen die ungebetenen Kunden zu einem besonders 
dreisten Trick: Einer von ihnen zog sich vor den Augen der Verkäuferinnen bis auf 
die Unterhose aus, während sein Komplize derweil ungeniert in die Warenregale 
griff. Bevor die verschreckten Frauen begriffen, was passierte, waren die Diebe 
schon mit der Beute durch die Tür verschwunden. (05.08.10) 

MÄNNERWIRTSCHAFT 

Nachwuchsprobleme bei den Siamang-Affen im Biblischen Tiergarten in 
Jerusalem: Das herrschende Affenpaar hat das Fruchtbarkeitsalter überschritten, 
aber ausschließlich männliche Nachfahren hinterlassen. Damit stand die kleine 
Affengruppe, die eine künstliche Insel am Eingang zum Zoo bewohnt und dank 
ihrer durch einen Kehlsack enorm lauten Schreie zum akustischen Wahrzeichen 
des Tiergartens wurde, vor großen Zukunftsproblemen. Um neuen Nachwuchs 
sicherzustellen, importierte die Zooleitung ein Siamang-Weibchen aus Portugal 
und hofft, dass dieses einem der Männchen gefällt. Das in die Jahre gekommene 
Elternpaar wird für den Ruhestand in den Safari-Wildpark von Ramat-Gan 
gebracht. (05.08.10) 

VERSTROMT 

Wer gedacht hat, die jüngsten Erdgasfunde - sie reichen für mindestens zwei 
Jahrzehnte - würden den israelischen Drang nach Kernkraftwerken bremsen, hat 
sich offenbar getäuscht. Wie die Tageszeitung Yediot Ahronot enthüllte, verhandelt 
Israel mit den USA über politische Hilfe für den Bau von Atommeilern. Mithilfe der 
US-Regierung strebt Jerusalem ein Kernkraftprogramm nach dem sogenannten 
indischen Modell an: Wie Israel ist auch Indien kein Mitglied des 
Atomsperrvertrags, doch darf es nach einer internationalen Übereinkunft mit ziviler 
Atomtechnologie beliefert werden. Im Gegenzug für diese Lösung wäre Israel 
bereit, seine zivilen Kernkraftanlagen internationaler Kontrolle zu unterstellen. Ob 
der Plan aufgeht, ist ungewiss. (12.08.10) 

VERSPROCHEN 

Bei der Übersetzung der Bibel ins Deutsche postulierte Martin Luther, bei der 
Wortwahl müssten Sprachexperten »dem Volk aufs Maul schauen«. Jetzt hat die 
Akademie für die Hebräische Sprache diesen Grundsatz an das elektronische 
Zeitalter angepasst. In ihrem neuen Internetauftritt fordert sie die 
Hebräischsprachigen auf, ihr ihre sprachlichen Präferenzen für verschiedene 
Begriffe per E-Mail mitzuteilen und verspricht, die Hinweise würden bei den 
linguistischen Entscheidungen der Akademie berücksichtigt. Allerdings fragt man 
sich, ob auch das Volk der Akademie aufs Maul schauen will. Viele der von den 
Sprachweisen verfügten Hebräisierungen bleiben nämlich auf dem Papier - auch 
wenn sie sprachlich überaus logisch sein mögen. (12.08.10) 

VERGRABEN 

Grenzsicherung ist ein mühsames Geschäft. Das machen sich Schmuggler, Diebe, 
illegale Eindringlinge oder auch Terroristen weltweit zunutze, um über ungenügend 
bewachte Grenzen in Nachbarländer zu gelangen. Jetzt will ihnen die israelische 
Rüstungsfirma Elbit das Handwerk wenigstens erschweren. Das Unternehmen hat 
ein schnurloses, unterirdisch anzubringendes Warngerät vorgestellt, das mithilfe 
seismischer und akustischer Sensoren menschliche Bewegung entdeckt und an 



die Einsatzzentrale meldet. Das Besondere an den Geräten, die aneinandergereiht 
einen unsichtbaren Grenzzaun bilden können, ist ihre Fähigkeit, Bewegungen von 
Mensch und Tier auseinanderzuhalten und nicht bei jedem Wildwechsel 
anzuschlagen. Wie es heißt, interessieren sich neben der israelischen Armee auch 
mehrere europäische Staaten für das Wunderwerk der Technik. (12.08.10) 

VERHÜLLT 

Auch mit der Frömmigkeit kann man's übertreiben. Rabbiner der in Jerusalem 
beheimateten ultraorthodoxen Gruppierung Eda Charedit (Gemeinde der 
Gottesfürchtigen) sind über ein bisher begrenztes, sich aber langsam 
verbreitendes Phänomen in den ultraorthodoxen Stadtvierteln besorgt: Die 
Ganzkörperverhüllung von Frauen - Gesichtsschleier inklusive. Mit der 
burkaähnlichen Kleidung wollen die Frauen das Gebot züchtiger Kleidung auf 
besonders strenge Weise erfüllen. Allerdings geht die »Taliban-Mode«, wie die 
Gewänder spöttisch genannt werden, den Rabbinern und den meisten 
ultraorthodoxen Bewohnern zu weit. Jetzt überlegen die Schriftgelehrten, mit 
welchen Maßnahmen die unerwünschte Sitte beendet werden kann. (12.08.10) 

VERURTEILT 

Im Zweifel für den Angeklagten? Im vorliegenden Fall wurde der mutmaßliche 
Täter dennoch für schuldig befunden. Der Besitzer eines Pkws wurde vor einem 
Verkehrsgericht angeklagt, eine Ampel bei Rot überfahren, eine Fußgängerin 
verletzt und sich, ohne ihr Hilfe zu leisten, aus dem Staub gemacht zu haben. Der 
Angeklagte behauptete während des gesamten Verfahrens, nicht er habe am 
Steuer gesessen, wisse aber nicht, wer der Unfallfahrer gewesen sei. Trotz dieser 
Verteidigungsstrategie wurde schuldig gesprochen - nicht wegen des 
Verkehrsdelikts, sondern wegen Strafvereitelung. Dass dem Fahrzeugeigner die 
Identität des Fahrers unbekannt sei, nahm ihm das Gericht nicht ab. (12.08.10) 

VERBLÜFFT 

Ein ungeborenes Baby rettet sein eigenes Leben und das seiner Mutter. Klingt 
utopisch, ist aber wahr. Als sich Hindi Gross, werdende Mutter aus Petach Tikwa, 
einen Tag vor dem geplanten Kaiserschnitt einer Ultraschalluntersuchung 
unterzog, erkannte der Arzt, dass das Baby einen mysteriösen Gegenstand in der 
Hand hielt. Wie sich bei der daraufhin angeordneten Notoperation herausstellte, 
war es ein Blutgerinnsel, das sich infolge einer vorzeitigen Loslösung der Plazenta 
gebildet hatte, ein Zustand, der das Leben des Ungeborenen wie der Mutter 
gefährdet. »Es war«, berichtete anschließend einer der verblüfften Mediziner, »als 
wollte uns das Baby das Gerinnsel zeigen«. Den Eingriff haben Mutter und 
Töchterchen gut überstanden. (12.08.10) 

VERSCHÖNERT 

Fast wie die Heinzelmännchen: In der Kleinstadt Ewen Jehuda, unweit von 
Netania, drangen mehrere Männer in das leer stehende Haus eines 
südafrikanischen Juden und renovierten es - aus eigenem Antrieb und ohne 
Bezahlung. Allerdings handelte es sich um keine auf Anonymität bedachten edlen 
Wohltäter, sondern um Kriminelle, die das Haus nach der Instandsetzung unter 
Vortäuschung falscher Eigentumsverhältnisse verkaufen wollten. Ihr Pech: Ein mit 
der Immobilie vertrauter Wohnungsmakler, der in derselben Straße wohnt, 
bemerkte das ungewöhnliche Treiben und alarmierte die Polizei, die den 
»Bauherren« das Handwerk legte. Nun haben sie das Haus - fast wie die 
Heinzelmännchen - umsonst verschönert. (12.08.10) 

AUSFUHR 

Besser später als nie. Nach diesem Motto nimmt die israelische Regierung ein 
Programm zur ökonomischen Förderung der arabischen Minderheit in Angriff. Als 
Erstes sollen arabische Unternehmen bei ihren Weltmarktgeschäften unterstützt 
werden. Das ist auch dringend erforderlich: Bisher gibt es bei den arabischen 



Israelis so gut wie keine Exporteure, während der Rest der israelischen Wirtschaft 
dank boomender Ausfuhren gedeiht. Nicht minder wichtig ist die geplante 
Aufwertung des im arabischen Sektor unterentwickelten bis nichtexistenten 
öffentlichen Verkehrs. So etwa soll in Umm al-Fahem, einer Stadt mit immerhin 
44.000 Einwohnern, erstmals seit der Staatsgründung ein Linienbusverkehr 
eingerichtet werden. Wie gesagt, besser später als nie. (19.08.10) 

AUSBILDUNG 

Angehörige der israelischen Marinekommandoeinheit sind ungenügend auf den 
Nahkampf vorbereitet. Diese für eine Elitetruppe höchst peinliche Erkenntnis ist 
eine der Schlussfolgerungen aus der Affäre um die türkische »Hilfsflotte« für Gaza. 
Wären die Israelis kampferprobter in das Handgemenge gegangen, hätten sie sich 
der islamistischen Angreifer an Bord der Mavi Marmara mit weniger Schusswaffen 
erwehren und die Zahl der Toten und Verletzten senken können. Jetzt wird der 
Ausbildungsfehler, wie die Tageszeitung Maariv berichtete, behoben. Fragen nach 
der Qualität der militärischen Planung der Einheit sind damit aber nicht 
ausgeräumt. (19.08.10) 

ANSPORN 

Unter den Tausenden von Examenskandidaten bei der jüngsten Rabbinerprüfung 
des israelischen Oberrabbinats fiel einer durch sein junges Alter auf: Das 
Wunderkind, dessen Wissen dem vieler erwachsener Schriftgelehrter in nichts 
nachsteht, ist ganze 14 Jahre alt. Zwar wurden die Ergebnisse in Mosches Fall - 
der Familienname bleibt auf rabbinische Anweisung geheim - nicht ausgewertet, 
weil er altersbedingt kein Rabbineramt ausüben darf, doch wollten ihn die 
Oberrabbiner durch die Prüfungsteilnahme zu weiteren Erfolgen anspornen. Dabei 
ist Mosche nicht das erste Junggenie in seiner Familie, die in der Scharon-Region 
nördlich von Tel Aviv wohnt. Sein um ein Jahr jüngerer Bruder hat bereits ein 
Mathematikstudium an der Hebräischen Universität in Jerusalem absolviert. 
(19.08.10) 

AUFPASSER 

Moralhüter in Jerusalems ultraothodoxem Stadtteil Mea Schearim haben 
Bekleidungsgeschäften, die unzüchtige Frauenkleider anbieten - gemeint sind vor 
allem zu kurze Kleider und Röcke sowie eng anliegende Kleidungsstücke - den 
Kampf angesagt. Per Anzeige wurden die Ladeninhaber angewiesen, die Anstoß 
erregende Mode aus ihren Verkaufslokalen zu entfernen. Mithilfe von 
»Inspektoren« wollen die frommen Aufpasser sicherstellen, dass der Anweisung 
Folge geleistet wird. Wohlgemerkt würden ultraorthodoxe Kundinnen die 
beanstandeten Textilien ohnehin nicht erwerben, doch frequentieren auch andere 
Käuferinnen - vor allem aus ärmeren Schichten - die für ihre niedrigen Preise 
bekannten Geschäfte in ultraorthodoxen Vierteln. Damit wächst sich das jüngste 
Scharmützel im israelischen Kulturkampf auch zu einer sozialen Frage aus. 
(19.08.10) 

AMOR 

Vier Jahre lang hat Irene Bronfman ihrem Land, Chile, als Botschafterin in Israel 
gedient. Als ihre Amtszeit vor Kurzem ablief, beschloss sie, im jüdischen Staat zu 
bleiben - als Immigrantin. Der Grund war weniger ideologischer als persönlicher 
Natur: Während ihres diplomatischen Aufenthaltes lernte Bronfman ihren 
gegenwärtigen Lebensgefährten, einen Israeli, kennen. Es sei, so die Ex-
Botschafterin, für das. Paar leichter, in Israel zu bleiben, als nach Chile 
überzusiedeln. Die prominente Ola wurde von Immigrationsministerin Sofa 
Landwer zu ihrem Beschluss beglückwünscht. Eine Liebesbeziehung, die zur 
Einwanderung führe, so die Ressortinhaberin, sei wunderbar. (19.08.10) 

AUFWERTUNG 

Im letzten Jahr sind die Preise für den Rohstoff Kupfer steil angezogen. Diese 



Aufwertung merken viele Bewohner der Negev-Wüste am eigenen Leibe, wenn 
ihnen eines schönen Morgens Warmwasser fehlt. Der Zusammenhang: In der 
Südregion des Landes montieren pfiffige Diebe immer öfter die auf Häuserdächern 
aufgestellten Solarkessel ab, reißen sich die Kupferrohre unter den Nagel und 
verscherbeln das begehrte Material auf dem Schwarzmarkt. Versuche der Polizei, 
die Klau-Epidemie einzudämmen, sind bisher gescheitert. (19.08.10) 

ABBAU 

Wenn Jerusalem tagsüber im Himmelslicht zu schwimmen scheint und beim 
Sonnenuntergang in atemberaubender Schönheit erstrahlt, so liegt das nicht 
zuletzt an dem Jerusalem-Stein, in dem die Gebäude der Stadt verklinkert sind. In 
den letzten Jahren wird die Steinverkleidung aber auch in der Diaspora beliebt und 
von vielen Synagogen und anderen jüdischen Einrichtungen gewählt. Zum Teil 
sind die schönen Steine aus dem Heiligen Land auch bei nichtjüdischen Kunden 
beliebt, beispielsweise Kirchen. In der Folge hat sich der Export von Jerusalem-
Stein zu einem boomenden Geschäft entwickelt - und zwar sowohl für israelische 
Steinbruchbetreiber als auch für ihre palästinensischen Kollegen in der Westbank. 
Der Boom hat aber auch eine Schattenseite: Angesichts der mit dem Abbau 
einhergehenden Landschaftsschäden fordern einige Umweltexperten inzwischen, 
den Export zu unterbinden. (19.08.10) 

GEWÄHLT 

Jerusalem ist die attraktivste Stadt in Afrika und Nahost. So lautet jedenfalls das 
Ergebnis der jährlichen Leserumfrage des prestigereichen amerikanischen 
Magazins Travel and Leisure. Mit dieser Benotung konnte Israels Hauptstadt ihren 
Platz gegenüber dem Vorjahr um zwei Ränge verbessern. Auch Tel Aviv kann sich 
- im Wortsinne - sehen lassen: Es belegte in der diesjährigen Umfrage Rang drei. 
Auf Platz zwei liegt Kapstadt. Auf den nachfolgenden Rängen vier bis zehn sind 
Marrakesch, Kairo, Petra in Jordanien, Dubai. Alexandrien, Nairobi und Amman zu 
finden. (05.08.10) 

GEWARNT 

Hotels - auch israelische - können die strenge religiöse Moral ultraorthodoxer 
Juden unterwandern, etwa durch Fernsehen, Internet, die Vermischung der 
Geschlechter oder den Anblick unzüchtig gekleideter Zeitgnossinnen. Deshalb hat 
eine Gruppe strenggläubiger Rabbiner die ultraorthodoxe Presse aufgerufen, keine 
Anzeigen für Hotels mehr zu veröffentlichen. Wer für solche Etablissements 
werbe, warnten die Koryphäen, verführe die Leser zur Sünde. Das gelte auch für 
viele Herbergen, die von anderen, weniger rigiden Rabbinern für erlaubt erklärt 
wurden. Lediglich drei Hotels in ganz Israel, so die Schrift-gelehrten, erfüllen die 
strengen Anforderungen ultraorthodoxer Kunden und dürfen beworben werden. 
(05.08.10) 

GELAUERT 

Wüstensoldaten sind harte Burschen. Oder auch nicht. Dieser Tage hat die 
israelische Armee die Existenz einer rein weiblichen Wüsteneinheit mit dem 
Namen Nachschol - zu Deutsch: reißende Woge - enthüllt. Die jungen Frauen, 
allesamt Kampfsoldatinnen, sind auf Feldaufklärung spezialisiert, vor allem auf die 
Beobachtung der israelisch-ägytischen Grenze und sollen unter anderem den 
Menschenhandel und Drogenschmugel unterbinden. Dank ihres Einsatzes konte 
die Armee schon manche Schmugglerbande stellen. Die Soldatinnen verbringen 
bis zu drei Tage ohne Pause im Hinterhalt und sind Meisterinnen der Tarnung. 
Selbst wer wenige Meter vor ihrem Versteck steht, bemerkt sie kaum. Wo es 
dennoch Unterschiede zu einem männlichen Aufklärungstrupp gibt: Die 
Soldatinnen dürfen Sturmgepäck nur bis zu einem Gewicht von 33 Prozent ihres 
eigenen Körpergewichts aufladen - bei Männern sind es 50 Prozent - und sie 
tragen Nagellack. (05.08.10) 



GESUCHT 

Asmi Bischara wusste bisher aus allem das Beste für sich zu machen und zu 
genießen. Er war arabischer Nationalist, der aus seinem Hass auf Israel keinen 
Hehl machte. Zugleich war er aber auch Mitglied der Knesset. Während des 
Libanonkrieges hat er, wenn der Verdacht zutrifft, für die Hisbollah spioniert - 
gegen den Staat, dessen Bürger er war. Danach flüchtete er ins Ausland um der 
drohenden Verhaftung zu entgehen. Seitdem lebt er unter Israels Feinden. Aber 
auf die ihm zustehende Knesset-Pension will er bis zum heutigen Tag nicht 
verzichten. Wenigstens der Geldfluss soll jetzt versiegen. Die Regierung bereitet 
ein Gesetz vor, das flüchtigen Knessetmitgliedern, auf deren mutmaßliche 
Straftaten eine Freiheitsstrafe von mindestens fünf Jahren steht, die 
Pensionsrechte aberkennt. (05.08.10) 

GESTRICHEN 

Wegen der Spannungen im israelisch-türkischen Verhältnis müssen streng 
fromme Haushalte in Israel viele türkische Nahrungsmittel vom Speisezettel 
streichen. Der Grund: Strenggläubige Haushalte kaufen nur solche Produkte ein, 
die nicht bloß koscher, sondern streng koscher sind (nicht mit dem nur für Fleisch 
geltenden Prädikat »glatt koscher« zu verwechseln). Ein Streng-Koscher-Zertifikat 
wird aber nur ausgestellt, wenn sich der Kaschrutaufseher ständig im Betrieb 
befindet und die Herstellung überwacht. Die für die Zertifizierung zuständigen 
israelischen Organisationen haben aber Angst um ihre Experten und lassen sie 
nicht mehr für längere Zeit in die Türkei reisen. Dagegen ist die Einfuhr von 
Produkten mit normaler Kaschrut, für die nur Besuche der Aufseher, aber keine 
ständige Präsenz bei der Herstellung erforderlich ist, von der Krise nicht betroffen. 
(05.08.10) 

GEURTEILT 

Vielleicht hatte die Geschäftsführung der Buchhandelskette Tzomet Sfarim zu viele 
Thriller gelesen. Auf jeden Fall beschloss das Unternehmen vor einigen Monaten, 
für seine Mitarbeiter eine biometrische Stechuhr einzuführen, bei der sich die 
Lohnempfänger mithilfe des Fingerabdrucks identifizieren sollten. Als eine Gruppe 
von 14 Mitarbeitern dies unter dem Hinweis auf den Schutz ihrer Privatsphäre 
verweigerte, drohte die Firma einer der Betroffenen mit Kündigung, jetzt gab ein 
Arbeitsgericht den Verweigerern Recht und lehnte das Argument der Firma ab, die 
biometrische Identifizierung der Mitarbeiter sei erforderlich. Die Buchläden hüteten 
schließlich keine Staatsgeheimnisse, urteilte der Richter, und befänden sich auch 
nicht an der Grenze zum Iran. (05.08.10) 

GESCHAFFT 

Beharrlichkeit zahlt sich aus. Das kann Zemach Chamus aus Tiberias bezeugen. 
Der 59-Jährige hat soeben die Fahrprüfung bestanden und einen Führerschein 
ausgehändigt bekommen. Dass dies erst in diesem Alter geschah, liegt schlicht 
daran, dass Chamus bisher bei der Fahrprüfung 28 Mal durchgefallen ist - aus 
Angst vor den Prüfern, wie er sagt, auch wenn er die meisten von früheren 
Versuchen her kannte. Allerdings gab. er die Hoffnung auf Erfolg nie auf und trat 
immer wieder zur Prüfung an. Nach dem erfolgreichen 29. Versuch konnte der 
ewige Kandidat sein Glück kaum fassen. (05.08.10) 

BEREICHERT 

Der jährliche Tanach-Wettbewerb für Jugendliche ist ein festes Ereignis im 
israelischen Kalender. Jetzt wird auch das Bibel-Quiz für Erwachsene erstmals seit 
1981 wieder aufgelegt. Das Interesse ist groß, wie die rund 1.700 Anmeldungen 
beweisen. Unter den Mitbewerbern sind vor allem religiöse Juden, aber auch circa 
200 Laizisten. Und selbst ein Araber ist dabei: Der beduinische Hebräischlehrer 
Schadi Abu Ärar aus der Stadt Ar'ara. Für den gläubigen Moslem ergänzt das 
Tanach-Studium, das er seit seiner Kindheit betreibt, in keiner Weise den Koran, 



stellt aber, wie er im Vorfeld des Wettbewerbs erklärte, eine Bereicherung dar. 
(29.07.10) 

BEGRÜSST 

Der Streit zwischen Israel und der Türkei wird von lachenden Dritten nicht ohne 
Genugtuung gesehen. So etwa hoffen Länder wie Zypern, Bulgarien und 
Rumänien, israelische Touristen, die die Türkei in diesem Sommer aus Angst oder 
aus Empörung meiden, bei sich begrüßen zu dürfen. Auch die auf ausländische 
Investitionen angewiesene kurdische Autonomieregion im Irak sucht aus der 
neuen Situation ihren Vorteil zu schlagen. Einem Bericht zufolge hat die kurdische 
Regionalregierung mit dem israelischen Konzern Israel Corporation 
Verhandlungen über den Bau einer Ölraffinerie im kurdischen Norden des Iraks 
aufgenommen. Aus türkischer Sicht wäre eine wie auch immer geartete Allianz 
zwischen Israelis und Kurden negativ. (29.07.10) 

BEBAUT 

Raanana, nördlich von Tel Aviv gelegen, ist ein dynamischer Hightech-Standort, 
die Wahlheimat vieler angelsächsischer Immigranten und für seine hohe 
Lebensqualität bekannt. So ist es vielleicht kein Zufall, dass Raanana als erste 
israelische Stadt die vom Umweltministerium bereits vor einigen Jahren 
formulierte, bisher aber nicht verbindliche Norm für umweltgerechtes Bauen 
freiwillig übernommen hat. Das bedeutet, dass alle neuen Gebäude in Raanana 
einer Reihe von Anforderungen an Energieeffizienz, Reinhaltung von Grundwasser 
und andere Parameter genügen müssen. Zwar verteuern sich die Häuser dadurch 
um schätzungsweise zwei Prozent, doch hoffen die Stadtväter auf das Verständnis 
der Bewohner und solcher, die es in der ökogerechten Stadt werden möchten. 
(29.07.10) 

BELEHRT 

Israelische Richter fällen ihre Entscheidungen, wie man weiß, nach Gesetzen der 
Knesset und nicht nach der Halacha. Allerdings, befand die Präsidentin des 
Bezirksgerichts Tel Aviv, Dwora Berliner, kann ein wenig jüdisches Wissen auch 
säkularen Juristen nicht schaden. Deshalb findet künftig jede Woche eine 
Talmudstunde für die Rechtsgelehrten statt - und zwar nicht auf Kosten der 
Arbeitszeit, sondern vorderen Beginn. Zur Teilnahme gezwungen wird indessen 
niemand. Da muss sich erst mal zeigen, auf wie viel Interesse die 
Fortbildungsinitiative bei den Gerichtsherren stößt. (29.07.10) 

BEGÜTERT 

Wie zerronnen, so gewonnen. Nachdem die Zahl der israelischen Millionäre 2008, 
dem Jahr der weltweiten Finanzkrise kräftig gesunken war, konnte sie 2009 noch 
kräftiger wachsen. Nach einer Studie der Investitionsbank Merrill Lynch gab es in 
Israel Ende vergangenen Jahres 8.419 Millionäre, 42 Prozent über dem 
Vorjahresstand und mehr als je zuvor in Israels Geschichte. Damit erholte sich der 
Bestand reicher Bürger in Israel schneller als im Weltdurchschnitt. Nur noch in 
Hongkong und Indien schnellte die Millionärszahl noch sprunghafter in die Höhe. 
Indessen hat der Reichtum auch eine Schattenseite: Israel gehört noch immer zu 
den Ländern mit dem höchsten Wohlstandsgefälle. (29.07.10) 

BESCHENKT 

Im Winter hatten viele Israelis geglaubt, die zuweilen recht heftigen Regenfälle 
könnten die Wasserkrise des Landes wenigstens lindern. Das aber war nur der 
fromme Wunsch. Im Juli, kaum dass der »richtige« Sommer begonnen hat, fiel der 
Wasserpegel des Kinnereth-Sees wieder auf die kritische »rote Linie« von 213 
Metern unter dem Meeresspiegel. Bis zum Beginn des Winterregens wird der See 
mindestens auf minus 214 Meter sinken und weiter Schaden nehmen. Um den 
Wasserverbrauch zu senken, will die Regierung nun druckmindernde 
Wasserhahnvorsätze im Wert von umgerechnet sechs Millionen Euro als 



Geschenk an Hunderttausende Haushalte verteilen. Vielleicht keine schlechte 
Idee: Zubehör Made in China kann man immer kaufen, einen neuen Kinnereth 
nicht. (29.07.10) 

BETROGEN 

Sieben an Krebs erkrankte Israelis begehrten, ihre für den Todesfall oder das 
Auftreten eines unheilbaren Leidens gedachte Zusatzversicherungspolice zu 
aktivieren und den vertraglich vorgesehenen Versicherungsbetrag von 
umgerechnet rund 30.000 Euro pro Person abzurufen. Als Voraussetzung für die 
Leistungserbringung verlangte die Versicherungsgesellschaft jedoch eine - von der 
Sozialversicherungsanstalt in solchen Fällen nicht ausgestellte - amtliche 
Feststellung einer dauerhaften 100-Prozent-Invalidität oder aber eine ärztliche 
Bescheinigung, der Kranke habe nicht länger als 18 Monate zu leben. Da sich kein 
Mediziner bereit fand, den Patienten die gewünschte Sterbegarantie auszustellen, 
blieb die Zahlung aus. Jetzt haben die ebenso wütenden wie verzweifelten 
Patienten die Versicherung verklagt. (29.07.10) 

BEWÄHRT 

Ob Schoschi Israeli, ehemals aus Petach-Tikwa, seit zehn Jahren in Madrid 
wohnhaft, Eskimos Eis verkaufen könnte, weiß man nicht. Auf jeden Fall hat es die 
Israelin geschafft, in Spanien zur Flamenco-Lehrerin aufzusteigen. Als wäre das 
nicht Herausforderung genug, startete sie auch noch Flamenco-Kurse für 
Gefängnisinsassen und kam vor allem bei Roma-Häftlingen schlecht an. Sie 
trauten der Lehrerin vom anderen Rand des Mittelmeers nicht besonders viel zu. 
Zum Schluss hat sich Israeli auch in der Justizvollzugsanstalt bewährt und eine 
Flamencotruppe aus Tänzerinnen und singenden Männern aufgestellt. Jetzt sind 
auch Auftritte jenseits der Gefängnismauern geplant. (29.07.10) 

BEFREIT 

Im Kinderzoo des Kibbuz Nir Elijahu hatte sich ein Kätzchen in einen Paviankäfig 
verlaufen. Was für ein Fehltritt, denn das Affenweibchen ließ es aus lauter 
Mutterliebe nicht mehr gehen. Da Paviane recht aggressiv werden können, war die 
Befreiung des Kleinen kein leichtes Unterfangen. Erst als sich Äffin und Kätzchen 
in einem seltenen Moment in zwei verschiedenen Ecken des Käfigs befanden, 
konnten die Wächter eine Trennwand herunterlassen. Die Erlösung kam genau 
richtig: Das Kätzchen war ausgehungert, dehydriert und musste dringend 
tierärztlich versorgt werden. Dann gab es der Zoo zur Adoption frei - diesmal an 
eine Menschenfamilie. (29.07.10) 

SCHULEN 

Israels Erziehungswesen steht vor einer Herausforderung. Wie eine jüngst 
veröffentlichte Studie prognostiziert, werden in 30 Jahren fast acht von zehn 
israelischen Kindern in einer ultraorthodoxen oder in einer arabischen Schule 
lernen. Nun aber sind Absolventen beider Schulsysteme weitaus schlechter auf 
das Arbeitsleben vorbereitet, als es bei Eleven der säkularen und der 
nationalreligiösen Lehranstalten der Fall ist. Deshalb, so die Verfasser der Studie, 
müsse Israel die ultraorthodoxen Schulen durch die Verstärkung weltlichen 
Unterrichts und die arabischen durch angemessene Budgetierung auf den Stand 
des 21. Jahrhunderts bringen. Andernfalls drohe Israel in absehbarer Zeit ein 
Wirtschafts- und Sozialkollaps. (22.07.10) 

STANDORT 

In den vergangenen Jahren haben immer mehr Bettler die Westmauer als 
lohnenden Standort entdeckt. Jetzt wollen die Verwaltung des Westmauer-
Komplexes und die Polizei energisch gegen die Schnorrer vorgehen, um die 
Würde des Ortes zu wahren und Besucher vor Belästigungen zu schützen. Unter 
anderem sollen Bettler, die einmal des Platzes verwiesen wurden, abgelichtet, bei 
erneuten Annäherungsversuchen sofort erkannt und damit wirksam ferngehalten 



werden. Dagegen laufen die Betroffenen nun Sturm. Im Judentum, so einer der 
Bettler, seien milde Gaben ein zentrales Gebot. Dass dieses gerade am heiligen 
Ort verboten werden soll, sei ein Skandal. (22.07.10) 

SICHERHEIT 

»Big Brother is watching you« - der Große Bruder sieht dich. Mit diesen Worten 
wurde in George Orwells fiktiver Diktatur Ozeanien den Bürgern eingeschärft, dass 
sie unter ständiger Kontrolle standen. Nicht ganz so schlimm wird es in Tel Aviv 
zugehen, doch auch dort beabsichtigt die Polizei, große Teile des Stadtgebiets 
unter laufende Beobachtung zu stellen. Zu diesem Zweck wollen die 
Ordnungshüter rund dreitausend in Tel Aviver Gebäuden angebrachte 
Sicherheitskameras vernetzen und polizeilicher Observierung unterordnen. Damit, 
versprechen die Beamten, wird die Reaktionszeit polizeilicher Eingreifkräfte im 
Notfall erheblich verkürzt - zum Wohl der Bürger und der Gäste der Stadt. 
(22.07.10) 

STRAFE 

Mutwillige Zerstörung der Nationalfahne - etwa ihre Verbrennung am 
Unabhängigkeitstag durch antizionistische Randalierer - steht in Israel unter 
Strafandrohung. Allerdings wurde der dafür vorgesehene Bußgeldbetrag seit der 
Verabschiedung des einschlägigen Gesetzes im Jahre 1949 nicht aktualisiert und 
liegt theoretisch auch heute bei 300 Pfund. Damals war das sehr viel Geld, 
inzwischen aber wurde die Währung zweimal reformiert, so dass die damals 
saftige Zahlung heute nur noch drei Agorot entspricht - umgerechnet 0,6 Eurocent. 
Jetzt wurde in der Knesset eine Gesetzesvorlage eingebracht, mit der das 
Strafmaß wieder zu einem wirksamen Mittel der Abschreckung werden soll. 
Danach soll das Bußgeld auf umgerechnet zehntausend Euro steigen. Wer nicht 
zahlen will, muss gemeinnützige Arbeit leisten. (22.07.10) 

SPEZIALITÄT 

Aus Kichererbsen kann man mehr als nur Hummus machen. Experten des 
israelischen Volcani-lnstituts - eines weltweit führenden Zentrums für 
Agrarforschung - haben aus Kichererbsen Milchersatz entwickelt. Ziel der Aktion 
ist es, das neue Produkt auf den Weltmarkt zu bringen und israelischen Bauern 
neue Anbaumöglichkeiten für Kichererbsen zu verschaffen. Bei einer Kostprobe 
erklärten 80 Prozent der Teilnehmer, die »Hummus-Milch« niemals in ihren Kaffee 
tun zu wollen - auch wenn sie fanden, dass die neue Spezialität eigentlich 
akzeptabel schmeckt. Allerdings soll der Hummustrunk auch nicht der 
herkömmlichen Milchwirtschaft, sondern der Sojamilch Konkurrenz machen. Und 
auf diesem Markt rechnen sich die Israelis durchaus Erfolgschancen aus. 
(22.07.10) 

SOLDATEN 

Israelische Soldaten als Symbol strotzender Männlichkeit - dieses Bild sprach 
Michael Lucas, einen amerikanischen Produzenten von Pornofilmen für 
Homosexuelle, so sehr an, dass er daraus ein Geschäft machte. Der Filmemacher 
organisiert Schwulenreisen ins Heilige Land, bei denen die Gäste 
Militärstützpunkte besuchen und sich mit Soldaten fotografieren lassen können. 
Den Zutritt verschafft den Gästen eine Spende an die israelische Vereinigung für 
die Soldatenwohlfahrt - als Förderer der Organisation sind sie bei der Armee 
willkommen. Vorwürfe der Geschäftemacherei weist Lucas von sich. Er zeige der 
Welt, erklärte er der Tageszeitung Yedioth Ahronoth, Israel lediglich von seiner 
schönen Seite. (22.07.10) 

FEHLER 

Meerwasserentsalzung gilt als die beste Antwort auf Israels chronische 
Wasserkrise. Allerdings haben die Behörden bei der Planung der Wasserzufuhr 
aus dem Meer kräftig geschlampt. Wie die staatseigene Wasserversorgungsfirma 



Mekorot nun einräumte, wurden bei der Kostenkalkulation des groß angelegten 
Entsalzungsprogramms die für den Anschluss der Anlagen ans landesweite 
Rohrleitungsnetz und den Bau neuer Pumpstationen nötigen Investitionen schlicht 
vergessen. Jetzt muss der Staat für diesen Zweck zwei Milliarden Schekel - 
umgerechnet 430 Millionen Euro - auf den Tisch blättern. Das Nachsehen haben 
aber nicht die Schuldigen, sondern, wie immer, die Bürger, die die plötzliche 
Nachzahlung schon bald über höhere Wassertarife finanzieren müssen. (15.07.10) 

FIRMA 

Viele Söhne und Töchter von Firmengründern sind nicht bereit, das jeweilige 
Familienunternehmen weiterzuführen. Nicht so beim israelischen Eiscreme- und 
Nahrungsmittelhersteller Strauss. In dem 1936 von Hilda und Richard Strauss, 
jüdischen Einwanderern aus Deutschland, gegründeten Konzern sitzt mit der 
Vorstandsvorsitzenden Ofra Strauss bereits die dritte Generation am Ruder. Dass 
sie eines Tages dorthin gelangen würde, sei der Familie bereits zehn oder 15 
Jahre vorher klar gewesen, verriet die erfolgreiche Geschäftsfrau in einem 
Zeitungsinterview. Ihren eigenen Nachwuchs bereitet sie auch schon auf den 
Chefposten vor: »Meine Kinder«, erzählte Strauss, »lernen seit ihrem vierten oder 
fünften Lebensjahr, was es bedeutet, Aktionär zu sein.« Schließlich verhindere 
rechtzeitige Planung spätere Probleme. (15.07.10) 

FLITZER 

Auf den ersten Blick ist Israel das ideale Land für Motorradfahrer: Bei 320 
regenfreien Tagen pro Jahr und milden Wintern sind Krafträder eine gute 
Möglichkeit, den ewigen Staus auszuweichen. Dennoch gibt es landesweit nur 
110.000 Motorräder und Motorroller: Genau 1,5 je tausend Einwohner. Im 
verregneten Deutschland sind es, im Verhältnis zur Bevölkerungsgröße, immerhin 
dreimal so viel. Gründe für die Kraftrad-Abneigung der Israelis sind nicht zuletzt 
hohe Unfall- und Diebstahlszahlen und die aus ebendiesem Grund steigenden 
Versicherungsprämien. Nach deren jüngster Erhöhung gingen die Verkaufszahlen 
zurück. Wahrscheinlich bremst der niedrige Bevölkerungsanteil der Singles die 
familienfeindlichen Zweiradflitzer aus. (15.07.10) 

FIGUR 

Die Knesset schaltet sich in den Kampf gegen die Magersucht ein. Laut einem 
parteiübergreifend eingereichten Gesetzentwurf soll Werbeagenturen die 
Zusammenarbeit mit untergewichtigen Mannequins - beiderlei Geschlechts - 
untersagt werden. Zu diesem Zweck wird, so die Vorlage, ein Mindestwert des 
Body-Mass-Indexes festgelegt, der nicht unterschritten werden darf. Auch die 
optische »Verschlankung« der Models per Computer soll untersagt werden. Die 
Initiatoren hoffen, dass das neue Gesetz, dem gute Chancen auf Verabschiedung 
eingeräumt werden, Anorexie-Gefährdete vor dem Streben nach einem illusorisch-
gefährlichen Schlankheitsideal bewahrt. (15.07.10) 

FAMILIE 

Familienwerte werden in Israel in Ehren gehalten und bereits im Kindergarten 
vermittelt. Dabei wird auf die traditionelle Vater-Mutter-Kinder-Konstellation 
abgestellt - aus der Sicht des Erziehungsministeriums nicht mehr zeitgemäß. 
Deshalb, so ein neuer Plan des Ressorts, sollen die Kleinsten mit Hilfe von 
Erzählungen und Spielen auch über gleichgeschlechtliche Elternpaare lernen. 
Dann heißt es eben »Ima und Ima« - oder auch »Abba und Abba« - »sind gleich 
da«. Dank des Programms sollen Kinder, die von einem rein männlichen oder rein 
weiblichen Ehepaar erzogen und deshalb von ihren Freunden verspottet werden, 
mehr Akzeptanz finden. An der Ausarbeitung des Programms werden 
Erziehungsexperten der homosexuellen Gemeinschaft beteiligt sein. (15.07.10) 

ANWÄLTE 

Der jüdische Traum vom Anwaltsberuf stirbt in Israel nicht aus. Trotz eines 



geradezu grotesken Überangebots produzieren Universitäten und vor allem 
nichtuniversitäre Fachakademien immer mehr Rechtsbeistände. Inzwischen, so 
die neueste Berufsstatistik, ist einer von 170 Israelis ein Rechtsanwalt. Nach Ende 
des zur Neige gehenden Studienjahres wird es sogar einer von 163 sein. Das ist 
Weltrekord und deutlich mehr - nach all den amerikanischen Fernsehserien, die in 
Anwaltskanzleien spielen, mag man es gar nicht glauben - als in den USA, wo ein 
Anwalt immerhin 272 Bewohner betreut. Die Briten begnügen sich mit einem 
Anwalt pro 400 Einwohnern, in Japan steht das Verhältnis gar bei eins zu 8.000. 
Die größte Anwaltsdichte herrscht übrigens in Tel Aviv, wo drei von einhundert 
Stadtbewohnern eine Anwaltsrobe im Schrank haben. (08.07.10) 

ABSCHIED 

Am Montag dieser Woche verstarb der frühere sefardische Oberrabbiher Israels, 
Mordechai Eliyahu. Er wurde 8l Jahre alt. Eliyahu galt als einer der geistigen 
Führer der religiös-zionistischen Bewegung, war unter Aschkenasen wie Sefarden 
gleichermaßen anerkannt. Er wurde 1929 in Jerusalem geboren, 1983 zum 
Oberrabbiner ernannt und hatte diese Position bis 1993 inne. Tausende gaben ihm 
auf dem Weg vom Jerusalemer Stadtviertel Kiryat Moshe zum »Har 
Hamenuchot«-Friedhof am Montagabend das letzte Geleit. (08.07.10) 

ABGABEN 

Unter dem Druck der Moderne sind bisher drei Viertel der 262 israelischen 
Kibbuzim vom Gleichheitsprinzip abgerückt und zahlen ihren Mitgliedern nach 
Rang und Leistung gestaffelte Gehälter. Viele Kollektivdörfer haben ihre Betriebe 
an gewerbliche Investoren verkauft und die dabei erzielten, zum Teil hohen 
Gewinne unter den Mitgliedern aufgeteilt. Auch der Wohnungsbesitz wurde 
weitgehend privatisiert. Jetzt melden sich die Finanzämter zu Worte und brummen 
den Vermögenden unter den Genossen, die nunmehr über hohes Einkommen, ein 
Eigenheim und Geldanlagen verfügen, gesalzene Steuerbescheide auf. Die 
Kibbuzverwaltungen wurden angewiesen, genauen Aufschluss über die Lohn- und 
Eigentumsverhältnisse der Mitglieder zu geben. Wie man weiß, hat der 
Kapitalismus eben auch seine Schattenseiten. (08.07.10) 

ASCHENBECHER 

Schon mal am Tel Aviver Strand auf eine achtlos weggeworfene Zigarettenkippe 
getreten? Jetzt soll damit Schluss sein. Mit Unterstützung der Stadtverwaltung will 
eine Bürgerinitiative die Strandraucher mit Einweg-Aschenbechern ausstatten, die 
sie beim Verlassen des Strandbereiches in einen Mülleimer werfen können. Laut 
einer von den Initiatoren durchgeführten Umfrage wird die neue 
Entsorgungsalternative auch von den meisten Rauchern begrüßt. Schließlich 
finden auch sie die Kippen unattraktiv - wenn jemand anders sie im Sand 
vergraben hat. Falls sich das Pilotprojekt bewährt, sollen weitere Küstenstädte 
zum Mitmachen bewogen werden. Eine zweifelsohne begrüßenswerte Aufwertung 
des Strandvergnügens. (08.07.10) 

AUTOS 

Dafür, dass Israel keine eigene Automobilindustrie hat, ist das kleine Land im 
Bereich der Kfz-Technologie sehr rührig, und zwar nicht nur bei der Einführung 
elektrischer Pkw oder bei elektronischen Fahrerhilfssystemen. Wie jetzt bekannt 
wurde, interessiert sich der französische Kfz-Hersteller Peugeot für den von der 
israelischen Firma NewH konzipierten neuartigen Wasserstoffmotor. Dabei wird 
der Wasserstoff bedarfsgerecht aus einer besonderen Lösung gewonnen und 
zeitpunktgenau in die Treibstoffzelle eingespeist. Dadurch wird der 
Explosionsgefahr vorgebeugt. Wenn die praktische Entwicklungsphase positiv 
verläuft, will Peugeot bereits Mitte des kommenden Jahres ein mithilfe der 
israelischen Technologie gebautes wasserstoffbetriebenes Auto vorstellen. 
(08.07.10) 



SEKTOR 

Die Wirtschaft des arabischen Sektors in Israel ist zu wenig mit dem Rest des 
Landes verbunden. Auch erwirtschaften die arabischen Bewohner lediglich 
acht Prozent des israelischen Bruttoinlandsprodukts, obwohl sie ein Fünftel der 
Bevölkerung stellen. Das sind keine feindseligen Anschuldigungen aus dem 
unfreundlichen Ausland, sondern amtliche Angaben des israelischen 
Ministerpräsidentenamtes. Jetzt hat die Regierung ein Programm zum Abbau 
der tiefen sozioökonomischen Kluft zwischen Arabern und Juden beschlossen. 
Danach werden Investitionen, Existenzgründungen und 
Arbeitsplatzbeschaffung im arabischen Sektor besonders gefördert -vorerst in 
zwölf großen arabischen Ortschaften, darunter Nazareth und Umm al-Fahem, 
zu einem späteren Zeitpunkt, so jedenfalls der gute Vorsatz, auch anderswo. 

STREIT 

Ganz als hätte Benjamin Netanjahu nicht jetzt schon genug Sorgen, droht 
seiner Regierung eine halachische Koalitionskrise. Beim Bau des neuen, 
gegen Raketenangriffe geschützten Notaufnahmegebäudes am Barsilai-
Krankenhaus in Aschkelon wurden antike Gräber entdeckt. Auf Forderung 
ultraorthodoxer Kreise, für die eine Verlegung der Gräber, geschweige denn 
deren Überbauung, nicht infrage kommt, beschloss die Regierung eine 
Verlegung des Gebäudes an eine andere Stelle, und zwar zu einem 
Kostenpunkt von umgerechnet 30 Millionen Euro. Das wiederum löste nicht 
nur Proteste, auch aus Medizinerkreisen, sondern auch die Frage aus, ob der 
Beschluss, der nach Überzeugung der Kritiker Menschenleben gefährdet, 
überhaupt rechtens ist. Jetzt soll ein interministerieller Ausschuss das 
Dilemma klären. 

STOLZ 

Es gibt Länder, in denen die Nationalhymne als obsolet gilt. Nicht in Israel. Wie 
eine Studie an den Tag brachte, identifizieren sich neun von zehn jüdischen 
Israelis beim Abspielen der Hatikwa mit ihrem Nationallied, das dem jüdischen 
Volk Freiheit in seinem eigenen Land verheißt. Acht von zehn Befragten gaben 
an, die Hymne erfülle sie mit Stolz. Die positiven Emotionen sind nicht in allen 
Bevölkerungsgruppen gleich stark ausgeprägt. Allerdings berichteten immerhin 
70 Prozent der Neueinwanderer aus der ehemaligen Sowjetunion, die Hatikwa 
löse bei ihnen nationale Identifizierung aus. 

SONNE 

Bis vor vier Jahren war die im Negev gelegene Ahorn-Farm der Familie 
Scharon der inoffizielle Regierungssitz des Staates Israel, an dem der 
damalige Premier Ariel Scharon die wirklich wichtigen Gesprächspartner 
empfing und strategische Entscheidungen traf. Auch durch ihre preisgekrönten 
Zuchtbullen wurde die Farm bekannt. Jetzt schreitet der berühmteste 
Agrarbetrieb des Landes einer lichten Zukunft entgegen: Scharons rührige 
Söhne Omri und Gilad wollen den von der Sonne verwöhnten Landsitz zu 
einem Standort fotovoltaischer Stromerzeugungsanlagen machen. Mit einer 
Fläche von fünf Quadratkilometern ist das Familienanwesen groß genug, um 
zu einem der größten Fotovoltaik-Betriebe des Landes zu werden. 

SEE 

Über Wasser wird in Israel viel gesprochen. Allerdings hält sich das 
tatsächliche Wissen der Bürger über diese so wichtige Materie in Grenzen. So 
halten acht von zehn Israelis Wasser für überteuert, doch machen sich nur drei 
von zehn die Mühe, sich ihre Wasserrechnung anzusehen. Lediglich zwei von 
zehn Verbrauchern ist bewusst, dass der größte Anteil des häuslichen 
Wasserverbrauchs auf die Toilettenspülung entfällt. Ähnliche Unwissenheit 
herrscht über die Herkunft des Wassers: Während 60 Prozent der Bürger 



glauben, der überwiegende Teil des landesweit verbrauchten Wassers komme 
aus dem Kinneret, liefert der See in Wirklichkeit nur ein Fünftel der 
Wassermenge: Zwei Drittel stammen aus Grundwasserreservoirs, während 15 
Prozent von Entsalzungsanlagen bereitgestellt werden. 

WIRTSCHAFT 

Israel setzt auf Deutschland. Während des jüngsten Israel-Besuchs von 
Bundeswirtschaftsminister Rainer Brüderle nahm sich Staatspräsident Schimon 
Peres viel Zeit, um mit dem Gast aus Berlin die Rolle der Wirtschaft im 
nahöstlichen Friedensprozess zu erörtern. Dabei regte das Staatsoberhaupt eine 
gemeinsame israelisch-deutsche Friedensinitiative auf dem Gebiet der 
Hochtechnologie an. Daran fand Brüderle Gefallen. Schließlich, erklärte er, hätten 
Wirtschaft und Handel auch nach dem Ende des Kalten Krieges wichtige Beiträge 
zur Annäherung geleistet. Im Nahen Osten gebe es Chancen für vergleichbare 
Entwicklungen, bei denen die Bundesrepublik durchaus eine Rolle spielen könne. 
Wie sagt man doch so schön: Aus deinem Mund in Gottes Ohr. 

WISSEN 

Dass Israel eine Forschungsmacht ist, weiß man seit Langem. Aus jetzt 
veröffentlichten Angaben der Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und 
Entwicklung, OECD, geht aber hervor, dass der jüdische Staat nicht nur den 
weltweit höchsten Anteil seines Bruttoinlandsprodukts - fast fünf Prozent - für 
Forschung und Entwicklung ausgibt, sondern auch in absoluten Zahlen je 
Einwohner das Feld anführt. Nach Angaben der Organisation gab Israel im Jahre 
2008 sage und schreibe 1.407 Dollar pro Bewohner für diesen Zweck aus - knapp 
vor Schweden, das auf 1.399 Dollar kam. Mit 872 Dollar erreichte Deutschland 
nicht einmal zwei Drittel des in Israel verzeichneten Standes. 

WELTMEISTERSCHAFT 

Ob der Golem, das laut jüdischer Legende von Rabbi Löw von Prag im 16. 
Jahrhundert geformte Kunstwesen, wirklich der erste Roboter war, mag unklar 
sein. Klar ist aber, dass Religion und Robotik einander im heutigen Israel nicht 
ausschließen. Diese Woche nimmt das von der religiösen Bar-llan-Universität 
gebaute Kunstwesen-Team an der Fußball-Weltmeisterschaft für Roboter teil. Für 
den Wettbewerb haben sich 24 Teams qualifiziert. Die israelische Equipe besteht 
aus vier Robotern und 13 Menschen. Allerdings dürfen die menschlichen Begleiter 
nicht ins Spielgeschehen eingreifen. Vielmehr müssen die Roboter, die sich nur 
durch ihre Software unterscheiden dürfen, mithilfe ihrer Sensoren und ihres 
Programms zurechtkommen. 

WUNSCHGÄSTE 

In der vergangenen Woche steuerten 71 Schiffe aus 16 Ländern, darunter vier aus 
der Türkei, die israelische Küste an. Allerdings handelte es sich um keine weitere 
Gaza-Flottille, sondern um die Eastern Mediterranean Yacht Rallye - eine jährlich 
stattfindende Gemeinschaftsfahrt internationaler Yacht-Liebhaber, die über 
mehrere Länder im östlichen Teil des Mittelmeers führt. Die friedliche Flotte wurde 
von Israel als eine willkommene Abwechslung mit offenen Armen empfangen. 
Selbst das Ministerium für Information und Diaspora war bereit, bei der 
Ausrichtung eines groß angelegten Empfangs finanziell zu helfen - auch wenn die 
Behörde betonte, sich von der Politik fernhalten zu wollen. 

WAFFE 

Gier ist ein schlechter Ratgeber. Um umgerechnet 1.500 Euro zu verdienen, 
entwendete ein israelischer Soldat, der im Landesnorden seinen Wehrdienst 
versieht, das Sturmgewehr eines seiner Kameraden und verkaufte die M-16 auf 
dem Schwarzmarkt. Anschließend beteiligte er sich fleißig an der Suche nach der 
»verlorenen« Waffe, um jeglichen Verdacht von sich zu lenken. Dennoch kam ihm 
die Militärpolizei schnell auf die Schliche und nahm ihn fest. Jetzt verurteilte ein 



Militärgericht den Waffendieb zu einer Freiheitsstrafe von drei Jahren und vier 
Monaten. Der Diebeserlös wurde selbstverständlich konfisziert. 

WÄRME 

Wie viele Menschen passen in eine Diskothek? Das ist kein Witz, sondern eine 
Frage, mit der sich die israelische Polizei seit einigen Monaten ernsthaft befasst. 
Damit die für die jeweilige Lärmstätte festgelegte Obergrenze auch wirklich 
eingehalten wird, wurden alle Lokale verpflichtet, thermische Erfassungssysteme 
einzubauen. Die Anlagen registrieren die Wärmebewegung, die mit dem Betreten 
beziehungsweise dem Verlassen der Disko einhergeht, und können auf diese 
Weise genau ermitteln, wann die Menschenmenge ihr Limit erreicht hat. Dabei, so 
die Ordnungshüter, sind thermische Systeme viel fälschungssicherer als optische. 
Wer den Einbau verweigert, riskiert eine behördlich verfügte Betriebsschließung. 

SKEPSIS 

Schlechte Nachrichten für den Rechtsstaat: Nur noch knapp die Hälfte aller Israelis 
setzt ihr Vertrauen in den Obersten Gerichtshof, Tendenz sinkend. Die mit 56 
Prozent höchste Vertrauensquote genießt das Gericht, das sich als eine 
Schutzbastion der liberalen Demokratie versteht, unter Juden, die weder 
ultraorthodox sind noch in Westbank-Siedlungen leben. Unter arabischen Israelis 
vertrauen 51 Prozent der Befragten dem Obersten Gericht. Dagegen unter den 
Westbank-Siedlern nur jeder Fünfte. Noch schlechter schneidet das säkular 
geprägte Gericht bei Ultraorthodoxen ab, unter denen nur jeder Elfte ihm vertraut. 
Viele Ultraorthodoxe sehen die Richter als Feinde der Tora und als in religiöser 
Hinsicht unerlaubte Konkurrenz zu einer rabbinisch geprägten Gerichtsbarkeit an. 

STUDIE 

Eine Israelin, die am Arbeitsplatz sexuell belästigt wird, hat so gut wie keine 
Chance, den Übeltäter zur Verantwortung zu ziehen. Das glauben jedenfalls die 
Betroffenen selbst. Einer Studie zufolge reicht nur eines von zehn Opfern 
unsittlicher Anmache eine Beschwerde ein, sei es bei der Polizei, sei es beim 
Arbeitgeber. Dabei ist jede sechste belästigte Frau so angewidert, dass sie ihren 
Arbeitsplatz aufgibt. Andere bleiben nur, weil sie die Stelle unbedingt brauchen. 
Dass die Motivation der Opfer, sich für einen Arbeitgeber einzusetzen, der solche 
Zustände zulässt, nicht gerade steigt, liegt auf der Hand, scheint die Chefetagen 
aber nicht sonderlich zu stören. Oder aber wollen sie keine Pandorabüchse öffnen: 
In zwei von drei Fällen steht der Belästigende in der Unternehmens- 
beziehungsweise Amtshierarchie über der von ihm belästigten Frau. 

SONNE 

Für Wüstenbewohner ist die sengende Sonne in der Regel ein Feind. Für zwei 
Beduinensippen im Negev wird das Gestirn schon bald jedoch eine 
Einkommensquelle sein. Laut einem Vertrag mit der Solarfirma Arava Power 
werden die Beduinen-Clans nämlich an der Errichtung von drei auf ihrem Boden 
zu bauenden Fotovoltaik-Feldern beteiligt. Vertreter der Großfamilien brachten ihre 
Genugtuung über ihre Teilnahme am Aufbau der Sonnenergie und die 
Partnerschaft milden Investoren zum Ausdruck. Ihrerseits sieht Arava Power in 
den Verträgen erst einen ersten Schritt: Um die Kooperation mit den Nachbarn 
auszubauen, hat sie eine besondere Abteilung für den Beduinensektor gegründet. 

SEGMENTIERUNG 

Der internationale Ferienanbieter Club Med lockt internationale Touristen mit 
Niedrigpreisen nach Eilat. Wie die Wirtschaftszeitung Calcalist herausfand, muss 
ein spanisches Touristenpaar, das drei Nächte in Eilat bucht, für das Vergnügen 
umgerechnet 2.952 Schekel berappen - dazu trägt auch der billige Euro bei. Bei 
einer Buchung auf der amerikanischen Website kostet der gleiche Spaß 
umgerechnet 3.436 Schekel, während Israelis 4.500 Schekel auf den Tisch zu 
blättern haben. Zwar ist Marktsegmentierung, wie die differenzierende 



Preisgestaltung im Fachjargon heißt, nichts Neues, doch lässt sie sich im Zeitalter 
globaler Kommunikation schlecht verheimlichen. Nun wollen die Besitzer der 
Anlage verhindern, dass Israelis ihren Aufenthalt über ausländische 
Internetauftritte billiger buchen. Von nun an müsse, wer im Ausland gebucht habe, 
an der Rezeption auch einen ausländischen Pass vorzeigen. 

GETÖTET 

Die Israelis bringen einander seltener im Straßenverkehr um: Im vergangenen 
Jahr ging die Zahl der bei Verkehrsunfällen ums Leben gekommenen Bürger um 
23 Prozent auf 315 zurück. Das ist nicht zuletzt ein Erfolg der Verkehrspolizei, die 
dank strikterer Überwachung viele Menschenleben gerettet hat. Weniger Glück 
hatten die Ordnungshüter bei der Verhinderung von Mordtaten: 2009 wurden 135 
Menschen ermordet: fünf Prozent mehr als im Vorjahr. Allerdings hofft die Polizei, 
die Zahl der Morde durch ein breites Maßnahmenbündel, zu dem neben 
konsequenter Bekämpfung des organisierten Verbrechens auch der Kampf gegen 
Gewalt in der Familie gehört, in den kommenden Jahren ebenfalls zu senken. 

GEFÖRDERT 

Politisch und geografisch ist Israel kein Teil Europas. In der Welt der Wissenschaft 
schon eher. Das geht aus der jetzt veröffentlichten Statistik des für die Förderung 
modernster Grundlagenforschung zuständigen Europäischen Forschungsrates der 
EU hervor. Danach gehörten in den Jahren 2008 und 2009 gleich drei israelische 
Einrichtungen - die Hebräische Universität in Jerusalem, das Haifaer Technion und 
das renommierte Weizmann-lnstitut in Rehovot zur engsten europäischen Spitze 
der europäischen Hochschulen, deren Projekt für förderungswürdig befunden 
wurden. Mit elf geförderten Forschungsvorhaben lag die Jerusalemer Uni nur 
einen Platz hinter dem britischen Spitzenreiter Cambridge und gleichauf mit 
Oxford. 

GESONNT 

Um Israels Sonne zu genießen, muss man sich nicht an den Strand legen. Man 
kann auch anlegen - und zwar viel Geld. Die durchstartende Solarkraft-Branche 
lockt denn auch immer mehr Investoren an. Im kommenden Jahrzehnt werden in 
Israel bis zu acht Milliarden Dollar in Sonnenkraftwerke und andere erneuerbare 
Energien investiert. Zum Jahreswechsel hat die Regierung lohnende 
Abnahmetarife festgelegt - das ist umso attraktiver, weil Israels Süden mit die 
höchste Einstrahlungsintensität der Welt bietet. 

GEZAHLT 

Nur noch jeder vierte Kibbuz ist egalitär und sichert jedem Mitglied das gleiche 
Einkommen zu. Dagegen sind bereits 188 Kollektivdörfer (72 Prozent) zu dem 
sogenannten erneuerten Modell übergegangen, bei dem jeder Genosse 
»differenzial«, will heißen nach kapitalistischen Prinzipien bezahlt wird und sich 
damit nicht mehr allzu sehr vom Arbeitnehmer unterscheidet. Neun weitere 
Kibbuzim haben sich für ein Mischverfahren entschieden, bei dem ein für alle 
gleiches Sockeleinkommen durch individuell ausgehandeltes Gehalt aufgestockt 
wird. Im Jahr 2009 haben fünf ehemals urkommunistische Siedlungen das 
kapitalistische Gehaltsprinzip übernommen. 2010 könnten es bis zu 20 sein. 

BESCHAFFT 

Israels Verkehrspolizei rückt Rasern auf den Leib. Nach langem Flehen hat die 
Regierung den Ordnungshütern die Beschaffung von 100 neuen Streifenwagen 
genehmigt. Damit, so eine Schätzung, können die Beamten die Zahl der wegen 
Verstößen gegen die Straßenverkehrsordnung ausgestellten Bußgeldbescheide 
verdoppeln. Parallel dazu werden digitale Geschwindigkeitsmessgeräte eingeführt, 
die sich mit Radarwarngeräten nicht entdecken lassen. Auch das wird die Zahl der 
überführten Asphalthooligans steigern und hoffentlich manchem unschuldigen 
Verkehrsteilnehmer das Leben retten. Im letzten Jahr kamen in Israel 31.500 



Menschen bei Verkehrsunfällen zu Schaden - in 411 Fällen mit Todesfolge. 

BESIEDELT 

Charisch ist eine kleine Siedlung im nordisraelischen Iron-Tal (Wadi Ära), einer 
vorwiegend von arabischen Israelis bewohnten Gegend. Nach Plänen des 
Bauministeriums soll der kleine Ort, in dem heute 6.000 Menschen leben, kräftig 
ausgebaut werden und künftig bis zu 150.000 neuen Bewohnern - vor allem 
Ultraorthodoxen - ein Zuhause bieten. Das stößt nicht nur unter den arabischen 
Anrainern auf Widerstand, die eine Einengung ihrer Wohnorte durch die 
Ansiedlung von Juden befürchten. Auch manche jüdische Nachbarn haben Angst 
vor einer ultraorthodoxen Hochburg vor ihrer Haustür. Koexistenz ist halt schwer. 

BESCHENKT 

Es ist israelische Tradition, dass Arbeitgeber ihren Beschäftigten zu Rosch 
Haschana einen Bonus zahlen oder geldwerte Geschenke machen. Und weil man 
auf Traditionen nicht gern verzichtet - und erst recht keine Eintrübung des 
Betriebsklimas riskieren will -, werden die Mitarbeiter auch am Ende des 
Krisenjahres 5769 mit Aufmerksamkeiten bedacht. Allerdings liegt einer Erhebung 
zufolge der durchschnittliche Bonus nur noch bei umgerechnet 110 Euro. Das ist 
ein Sechstel weniger als im Jahr zuvor. 

BESORGT 

Die meisten israelischen Juden - aber nicht alle- machen sich Sorgen um ihre 
Glaubensbrüder in der Diaspora. Einer Umfrage zufolge sehen 59 Prozent in der 
Assimilation von Juden in der Zerstreuung ein schwerwiegendes Problem. Weitere 
17 Prozent der Befragten gaben sich nur mäßig besorgt. Sieben von zehn 
glauben, dass ihr Staat der Assimilation im Ausland entgegentreten muss; mehr 
als acht von zehn wollen, dass die Regierung Geld in die Stärkung der Bindung 
zur Diaspora investiert. Dagegen bekannten immerhin 22 Prozent, dass ihnen das 
Phänomen »Assimilation« gleichgültig ist. 

BAUTEN 

Im kommenden Jahrzehnt wird Tel Aviv wohl immer mehr Manhattan gleichen. Um 
ihren Status als Israels Wirtschaftsmetropole zu wahren, will die Stadt eine lange 
Reihe von Wolkenkratzern bauen lassen. An Kunden mangelt es laut 
Stadtverwaltung nicht. Allein im Sommer genehmigten die Baubehörden die 
Errichtung von 23 Hochhäusern. Das höchste von ihnen soll 65 Stockwerke haben 
und den »nur« 50-stöckigen Turm des Azrieli-Zentrums als das höchstes Gebäude 
der Stadt ablösen. Willkommen in Telhattan. 

BÜRGER 

Die Zahl der israelischen Staatsbürger arabischer Herkunft, die sich zum 
Zivildienst melden, nimmt zu und überschritt in diesem Jahr erstmals die 
Eintausendmarke: viermal so viel wie im Jahr 2004. Damit hat sich immerhin jeder 
zwanzigste 18-jährige Araber bereit erklärt, seinem Staat durch humanitäre Arbeit 
zu dienen. Der Dienst setzt die jungen Menschen allerdings der Ächtung durch 
Extremisten aus den Reihen der arabischen Bevölkerung aus. Diese bezeichnen 
jegliche Hilfeleistung für den jüdischen Staat als Nationalverrat. 

BEWEGUNG 

Seit dem Zweiten Libanonkrieg im Jahr 2006, als Kampftruppen 
Konditionsschwäche zeigten, macht die israelische Armee ihre Soldaten 
konsequent fit. Um die Mannschaften zu motivieren, gehen ranghohe Offiziere mit 
gutem Beispiel voran. Selbst solche, die ihren Dienst nicht in unwegsamem 
Gelände, sondern am Schreibtisch des Generalstabs leisten, werden neuderdings 
angehalten, sich Jogging-Gruppen anzuschließen. Als Fitness-Offizier dient Oberst 
Avi Moyal, seinerzeit Sportausbilder der legendären Kommandoeinheit Sajeret 
Matkal. Sogar Generalstabschef Gabi Aschkenasi arbeitet zweimal in der Woche 



unter Moyals Anleitung an seiner Kondition. 

BESCHLOSSEN 

Der Rat des israelischen Oberrabbinats hat beschlossen, dass der Hirntod auch in 
halachischer Hinsicht das Ende des Lebens bedeutet. Damit begaben sich die 
Rabbiner auf Konfrontationskurs mit vielen, zumal ultraorthodoxen 
Schriftgelehrten, die nach wie vor nur den endgültigen Herzstillstand als 
Bedingung für die Feststellung des Todeseintritts verlangen. Indessen könnte der 
Rabbinatsbeschluss, so hoffen wenigstens Transplantationsmediziner, viele 
religiöse Juden dazu bewegen, der Organentnahme von hirntoten 
Familienangehörigen zuzustimmen. Zudem sollen potenzielle Spender einem 
Vorschlag zufolge auf ihrer Spenderkarte selbst bestimmen, ob ihr Ableben nach 
dem Hirn- oder Herztodkriterium bestimmt werden darf. 

BENACHTEILIGT 

Männer walten, Frauen helfen. In Israel ist die alte Rollenverteilung in vielen 
Bereichen noch Realität. Laut dem Zentralamt für Statistik stellt das schöne 
Geschlecht lediglich ein Sechstel aller Ingenieure und Architekten und jeweils nur 
ein Drittel der im Lande tätigen leitenden Angestellten, Richter und Anwälte. 
Dagegen sind die Sekretariate zu 95 Prozent mit Frauen besetzt. Selbst innerhalb 
ein- und desselben Berufs steigt mit dem Prestige auch der Männeranteil. So sind 
drei von zehn Gymnasiallehrern Männer, während unter Grundschulpädagogen 
nur einer zu finden ist. Übrigens sind in einem einzigen Beruf, in dem eine 
Mehrheit der Mitarbeiter mit dem Gehalt zufrieden ist - nämlich bei Medizinern - die 
meisten Berufstätigen Frauen. In allen anderen finanziell befriedigenden Jobs 
stellen die Herren der Schöpfung die Majorität. 

BERATEN 

Wie isst man Hummus? Ist doch ganz einfach: Man wischt ihn mit der Pita vom 
Teller auf. Kenner machen das mit einer geübten Rotationsbewegung des 
Handgelenks - und stecken sich den auf diese Weise mit Kichererbsenpaste 
bestrichenen Rand des Fladenbrots in den Mund. Jetzt aber schlägt eine 
israelische Beraterfirma für Marketinginnovation drei alternative Wege vor. Dem 
ersten Vorschlag zufolge wird Hummus wie Eintassen-Portionen von Kaffee für die 
Espressomaschine in kleine Kapseln verpackt. Die zweite Idee sieht vor, die 
Delikatesse aus einer konusförmigen Verpackung direkt in die Pita zu drücken - 
das erspart das Kleckern. Drittens soll das Nahrungsmittel in eine Andruck-
Plastikflasche kommen und wie Ketchup auf den Teller platschen. Ein Bruch mit 
der Tradition, gewiss, doch nimmt ein führender Hummushersteller des Landes die 
Vorschläge ernst und will ihre kommerzielle Realisierbarkeit prüfen. 

VERSETZUNG 

Israels Erziehungsministerium wollte der Wirtschaftskrise etwas Positives 
abgewinnen. Um entlassenen Hightech-Mitarbeitern eine neue Perspektive zu 
bieten und gleichzeitig dem siechen Schulwesen unter die Arme zu greifen, 
schrieb das Ressort ein Umschulungsprogramm aus. Dabei sollen Wissenschaftler 
und Forscher zu Lehrern für das Fach Technologie ausgebildet und an Gymnasien 
versetzt werden. Der Erfolg übertraf alle Erwartungen. Gleich in den ersten drei 
Tagen gingen bei der Programmleitung 1.500 Bewerbungen ein. Und zwar 
keineswegs nur von Arbeitslosen, sondern auch von Idealisten, die unangefochten 
in Brot und Lohn stehen. Einer der Kandidaten war sogar bereit, einen Arbeitsplatz 
in New York und ein Jahresgehalt von 150.000 Dollar gegen ein lärmendes 
Klassenzimmer einzutauschen. 

VERLEIHUNG 

Der beste Deutsche Schäferhund der Welt kommt aus dem Judenstaat. Das 
jedenfalls war das Resultat der viertägigen Schäferhunde-Weltmeisterschaft in 
Krefeld. Bei der Preisverleihung saß der Rüde Sam in der Grotenburg-Kampfbahn 



und blickte zu seinem Frauchen Scharon Ronen auf. Der Vierbeiner hatte einen 
Siegerkranz mit schwarz-rot-goldener Schleife um den Hals, eine Begleiterin hielt 
die israelische Fahne hoch. Bei den Wettkämpfen hatte sich Sam gegen 170 
Konkurrenten aus 140 Ländern durchgesetzt. 

BEHÜTET 

Geht es nach dem Knesset-Vorsitzenden Rubi Rivlin, schließt sich Israels 
Volksvertretung schon bald einer Initiative an, die bereits von einigen anderen 
Parlamenten mitgetragen wird: In der Kantine des Hohen Hauses sollen nur noch 
von artgerecht gehaltenen Hühnern gelegte Eier zum Einsatz kommen. Dadurch 
werden zwar Omelett und Schakschuka (Eier-Gemüse-Pfanne) etwas teurer, doch 
ist es ja für einen guten Zweck. Und koscher bleiben die Speisen aus artgerecht 
gelegten Eiern in jedem Fall.  

BETROGEN 

Gideon Tadschin aus dem nordisraelischen Migdal Haemek hat eine 
Freiheitsstrafe von 23 Monaten verbüßt. Hiervon entfielen 16 Monate auf das 
gegen ihn wegen Gewalt gegen Familienangehörige gerichtlich verhängte 
Strafmaß, während die restlichen sieben Monate auf einen Tippfehler 
zurückzuführen sind: Bei der Überstellung in die Justizvollzugsanstalt wurde das 
Datum des Strafantritts falsch eingegeben. In der Folge verstrich der 
Entlassungstag, ohne dass die Gefängnisbehörden es gemerkt hätten. Auch dem 
Häftling - er gab später an, Analphabet zu sein - fiel der Stichtag nicht auf. Als der 
Justizvollzug doch noch auf den Fall aufmerksam wurde, hatte Gideon Tadschin 
216 Tage zu viel in der Zelle verbracht. Dafür wird er jetzt mit 400.000 Schekel 
(rund 85.000 Euro) entschädigt. 

BEWACHT 

Es passiert immer wieder: Der Dieb kommt, verrichtet sein Werk, wird dabei von 
der Überwachungskamera gefilmt, kann aber nicht vor Gericht gestellt werden - 
und zwar, weil er eine Basketballmütze trägt. Die verdeckt sein Gesicht für die 
meisten hoch an der Hauswand oder unter der Zimmerdecke angebrachten 
Kontrollobjektive. Jetzt startet in Tel Aviv ein Pilotprojekt, das das Problem lösen 
soll: Auf Initiative der Polizei sollen Geschäftsinhaber und Hausverwaltungen die 
Kameras - durch Schlüssellöcher oder Bedienungsknöpfe verdeckt - in Augenhöhe 
anbringen. Dann weiß man bei unerwünschten Gästen wenigstens, mit wem man 
die Ehre hat. 

BESTRAFT 

Im neuen Kulturzentrum der Stadt Jawne fand ein Konzert andalusischer Musik 
statt. Einigen der Gäste war der Ohrenschmaus allein aber nicht genussvoll genug  
Sie schmuggelten auch Sonnenblumenkerne in den Saal, knackten sie während 
der Darbietung und hinterließen unter ihren Sitzen haufenweise leere Hülsen. Im 
Zeitalter computerisierter Eintrittstickets ließ sich mit Leichtigkeit ermitteln, wer die 
Tickets per Kreditkarte erworben hat. Die Strafe fiel mild aus: Gegen die Kern-
Barbaren verhängte das Kulturzentrum ein dreimonatiges Hausverbot. »Kultur und 
das Knacken von Sonnenblumenkernen gehen nicht Hand in Hand«, fügte die 
Stadtverwaltung didaktisch hinzu. 

BESCHLOSSEN 

Nach jahrelangem Warten ist es soweit: Eilat bekommt einen neuen Flughafen. In 
der vergangenen Woche hat das Jerusalemer Kabinett das Großvorhaben 
gebilligt. Der neue Airport entsteht 18 Kilometer nördlich der Stadt und wird sowohl 
den kleinen Stadt-Flugplatz als auch das 70 Kilometer gen Norden gelegene 
Militärflugfeld Ovda ersetzen, das heute internationale Charterflüge betreut. Mit 
einer 3.600 Meter langen Start- und Landebahn wird der neue Flughafen eine 
Direktverbindung zu allen europäischen Zielen ermöglichen. Jetzt fehlen nur noch 
die ausländischen Besucher: Gegenwärtig kommen lediglich 100.000 Touristen 



aus Übersee pro Jahr auf dem Luftweg in die Stadt am Roten Meer. Die anderen 
90 Prozent der Fluggäste sind Israelis, für die allein ein so großer Flughafen nicht 
nötig wäre. 

SPIEL 

Eine Idee, auf die nur Machos kommen können: Die Redaktion des israelischen 
Männermagazins »Blazer«, das sich auf Bilder knapp geschürzter Frauen 
spezialisiert, forderte die Damen-Fußballnationalmannschaft zu einem Duell auf 
dem Rasen heraus. Den Fehdehandschuh nahmen die Kickerinnen auch auf. In 
einem feministisch angehauchten Unterhaltungsroman würde das Spiel mit einem 
haushohen Sieg des schönen Geschlechts enden. In der Realität aber konnten 
sich die Herren gegen ihre Gegnerinnen mit 4:2 durchsetzen. Zwar konnten sie 
hinterher wegen Muskelkater mehrere Tage lang nicht laufen, doch fassten sie 
stolz zusammen: »So schlecht sind wir nicht«. Das Leben ist eben nicht immer 
politisch korrekt. 

FLIEGER 

Wie bequem darf es sich ein Regierungschef machen? Mit dieser Frage hat sich 
die israelische Öffentlichkeit vergangene Woche beschäftigt. Für seine jüngste 
Frankreich- und Nordamerikareise hatte Ministerpräsident Benjamin Netanjahu 
nämlich verlangt, an Bord des für ihn gecharterten Passagierflugzeugs ein 
Doppelbett anzubringen. Allerdings passt das großzügige bequeme Nachtlager nur 
in ein größeres und teureres Flugzeug als ursprünglich anvisiert wurde. »Das Bett, 
das uns eine Million Schekel kosten wird«, titelte empört die Tageszeitung Yedioth 
Ahronoth. Dagegen nahm Eitan Haber, seinerzeit Berater von Jitzchak Rabin und 
kein ausgesprochener Netanjahu-Freund, den Premier in Schutz. 
Ministerpräsidenten, so Haber, arbeiteten schwer und sollten wenigstens gut 
schlafen können. 

FREIGANG 

Niemand darf wegen seines Geschlechts benachteiligt oder bevorzugt werden. 
Secharja Kaspi, Richter am Bezirksgericht Petach Tikwa, hinderte dieser hehre 
Grundsatz nicht daran, eine Bankräuberin wesentlich milder zu bestrafen, als es 
einem Mann widerfahren wäre. Als mildernde Umstände ließ der Jurist nicht nur 
Alter und soziale Lage der 55-jährigen Arbeitslosen, sondern ausdrücklich auch 
ihre Geschlechtszugehörigkeit gelten. Weil weibliche Bankräuber eine Seltenheit 
seien, schrieb er in der Urteilsbegründung, brauche von der gegen die Täterin 
verhängten Strafe keine zum Schutz der Öffentlichkeit gedachte Abschreckung 
auszugehen. Deshalb muss die Räuberin nur gemeinnützige Arbeiten verrichten. 
Nicht, dass das Beispiel Schule macht. 

AMTSEIGNUNG 

Frauen-Power? Bloß nicht. Nach Meinung des Stadtrabbiners der West-Bank-
Siedlung Elon More, Eljakim Lewanon, dürfen Frauen in keine öffentlichen Ämter 
gewählt werden. Deshalb hat der Schriftgelehrte Bewohnerinnen des Ortes auch 
gedrängt, sich nicht für die neu zu besetzende Position des Stadtvorstehers zu 
bewerben. Frauen, so der Rabbiner, dürfen nämlich keine Macht ausüben. Mit 
seiner These stieß Lewanon, der der nationalreligiösen und nicht der 
ultraorthodoxen Strömung angehört, unter seinen Schäfchen durchaus auf 
Widerspruch. Die Siedleraktivistin Daniela Weiss - selbst religiös und ehemalige 
Stadtvorsteherin der Ortschaft Kedumim - erinnerte ihn daran, dass Frauen bereits 
in der Antike Prophetinnen waren und herausragende Positionen innerhalb des 
jüdischen Volkes inne hatten. 

ASKESE 

Der Knessetabgeordnete Karmel Schama will das gesetzliche Mindestalter für den 
Geschlechtsverkehr von 14 auf 16 Jahre anheben. Nun gibt es eine Reihe von 
Ländern, in denen Sex unter 16 untersagt ist, doch wird der Vorschlag gerade in 




